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„Wissen schafft Zukunft“
Liebe Leserinnen und Leser,

Spitzenforschung braucht eine hervor-
ragende finanzielle Ausstattung. Trotz
vieler Erfolge, die wir im Bereich der
Forschung und der Drittmitteleinnah-
men in den letzten Jahren und Jahr-
zehnten an unserer Universität erzielen
konnten, unterlagen wir im Bereich der
Forschungsförderung wie alle anderen
Universitäten stets erheblichen Ein-
schränkungen. Das von der Landesre-
gierung beschlossene und aufgelegte
Programm „Wissen schafft Zukunft“
schaffte hier Abhilfe und zielte darauf
ab, den Universitäten und Fachhoch-
schulen in den Jahren 2005 bis 2009 ins-
gesamt zusätzlich 125 Millionen Euro
für die Verbesserung der Grundausstat-
tung und der Forschungsförderung zu-
fließen zu lassen.
Ein wesentlicher Teil dieser Mittel fließt
in Projekte, die der Förderung heraus-
ragender Leistungen in der Forschung
und Nachwuchsförderung dienen. Ge-
fördert werden unter anderem exzellen-
te Kooperationsverbünde innerhalb und
zwischen Universitäten unter Einbe-
ziehung außeruniversitärer Forschungs-
einrichtungen sowie Graduiertenzentren,
durch die besonders begabte Doktoran-
dinnen und Doktoranden über bisherige
Möglichkeiten hinaus unterstützt werden. 
Die Entscheidung, welche Projekte an
den Landesuniversitäten gefördert wer-
den, fiel in einem Wettbewerb. Auf der
Basis von externen Gutachten inter-
national ausgewiesener Kolleginnen
und Kollegen entschied eine hochkarä-
tig besetzte Expertengruppe (Prof. Dr.
Amélie Mummendey, Vorsitzende der
Wissenschaftlichen Kommission des
Wissenschaftsrats; Prof. Dr. Ernst-Lud-
wig Winnacker, Präsident der Deutschen
Forschungsgemeinschaft; Prof. Dr.
Günter Stock, Vizepräsident der Max-
Planck-Gesellschaft; Prof. Dr. Joachim
Milberg, BMW-Aufsichtsratsvorsitzen-
der; Prof. Dr. Manfred Broy, TU Mün-
chen; Prof. Dr. Ulrich Herbert, Univer-
sität Freiburg; Prof. Dr. Hans-Rudolf
Ott, ETH Zürich und Prof. Dr. Ekkehard
Ramm, TU Stuttgart) über die zu för-
dernden Projekte. Es ist sicher ein gro-

ßer Erfolg für die Universität Trier, dass
von acht landesweit ausgewählten Pro-
jekten zwei Anträge der Universität
Trier zum Zuge gekommen sind und mit
erheblichen finanziellen Mitteln künftig
gefördert werden. Die Förderung ist be-
reits im 2. Halbjahr 2005 angelaufen.
Im Bereich der so genannten Exzel-
lenzcluster wurde das Projekt „Gesell-
schaftliche Abhängigkeiten und soziale
Netzwerke. Historische Forschung und
Gegenwartsanalyse zu Chancen und Ri-
siken einer sozialen Beziehungsform“
ausgewählt. Der Antrag wurde unter Fe-
derführung der Trierer Historiker Prof.
Dr. Andreas Gestrich und Prof. Dr. Lutz
Raphael ausgearbeitet. Neben den Trie-
rer Kolleginnen und Kollegen sind auch
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler der Universität Mainz beteiligt.
Inhaltlich beschäftigt sich dieses Projekt
mit dem zeitgenössischen sozialen und
wissenschaftlichen Wandel, der auf
Strukturbrüchen in der Gesellschaft, der
Kultur und der Politik sowie auf Trans-
formationsprozessen beruht. Globali-
sierung ist dabei nur ein Aspekt dieser
vielfältigen Umwandlung. Unter ande-
rem wird untersucht, wie der Neuaufbau
von Wirtschaftsräumen die Neuvertei-
lung von sozialen Chancen beeinflusst,
damit auch Bedrohungsängste auslöst
und wie diese bewältigt werden können.
Im Rahmen der Förderung von Gradu-
iertenzentren der Exzellenz kam in Trier
das Projekt „The Design of Efficient La-
bour Market Institutions in Europe“ zum
Zuge. Der Antrag wurde unter Feder-
führung von Prof. Dr. Dieter Sadowski
und weiteren Kolleginnen und Kolle-
gen, vor allem auch des Instituts für Ar-
beitsrecht und Arbeitsbeziehungen in
der EG, gestellt. Dabei sollen Arbeits-
marktinstitutionen daraufhin untersucht
werden, wie sie den Arbeitsmarkt in Eu-
ropa effizienter gestalten können. Vor al-
lem die Frage der Europäisierung spielt
dabei eine erhebliche Rolle. Fragen des
Arbeitsrechts und des damit verbunde-
nen Sozialrechts werden ebenso unter-
sucht, wie die Beobachtung des Wettbe-
werbs unter Staaten und die Politik mul-
tinationaler Konzerne.
Auch andere Forschungsschwerpunkte

wurden im Rahmen des Programms
„Wissen schafft Zukunft“ unterstützt.
Beispielhaft ist hier die Zusammenar-
beit zwischen der Universität Mainz und
der Universität Trier im Rahmen eines
historisch-kulturwissenschaftlichen
Forschungszentrums hervorzuheben.
Der Antrag wurde unter der Federfüh-
rung von Prof. Dr. Dreyer (Universität
Mainz) und Prof. Dr. Claudine Moulin
(Universität Trier) gestellt und mit er-
heblichen finanziellen Mitteln ausge-
stattet.
Zwischenzeitlich ist bundesweit die Ex-
zellenzinitiative des Bundes und der
Länder zur Förderung von Wissenschaft
und Forschung an deutschen Hoch-
schulen ausgeschrieben worden. Die
Universität Trier wird sich mit beiden
vom Land geförderten Anträgen an die-
sem Wettbewerb, der ähnlich wie der
Landeswettbewerb aufgebaut ist, betei-
ligen. Eine erste Antragsskizze zur Ein-
richtung eines Exzellenzclusters ist un-
ter dem Titel „Social Ties. A Structure
Change and Dynamics of Networks“
wiederum unter der Federführung von
Prof. Gestrich und Prof. Raphael zu-
sammen mit Kolleginnen und Kollegen
der Universität Mainz entstanden und
fristgerecht eingereicht worden. Eine
Antragstellung im Bereich der bewil-
ligten Graduiertenschulen ist zum zwei-
ten möglichen Antragszeitpunkt beab-
sichtigt. Die Vorbereitungsarbeiten lau-
fen.
Ich denke, die Universität Trier kann auf
diese Erfolge stolz sein, auch wenn ei-
nige, positiv begutachtete Anträge nicht
gefördert wurden. Die Antragsteller
werden hoffentlich Mittel und Wege fin-
den, ihre Projekte dennoch zu verwirk-
lichen.
Ich danke allen beteiligten Kolleginnen
und Kollegen, die in der Kürze der Zeit
erhebliche Anstrengungen und Mehrar-
beit auf sich genommen haben, um die-
se Erfolge erzielen zu können. Es sollte
eine Ermutigung für uns alle sein, im
Wettbewerb mit anderen Universitäten
bestehen zu können. 

Prof. Dr. Peter Schwenkmezger
Präsident der Universität Trier

Trier, 11.10.2005
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Von Einsparmaßnahmen zu Förderprogrammen 
Präsident der Universität Trier hielt den Jahresbericht 2003/2004

Von extremen Einsparmaßnahmen bis hin zu erfreulichen Förderungen und
Sonderprogrammen berichtete der Präsident der Universität Trier, Prof. Dr.
Peter Schwenkmezger, in seinem Jahresbericht, den er zum Ende des Som-
mersemesters am 25. Juli 2005 in der Universität Trier hielt. Sein Fazit lautete:
„Die Attraktivität der Universität Trier sowohl bei Studierenden, bei bundes-
weiten Vergleichen, bei Erfolgen in der Forschung und bei der Entwicklung der
Drittmitteleinnahmen hat trotz der akuten Sparmaßnahmen in den vergange-
nen Jahren an Attraktivität nicht verloren“. Leider waren wenige Zuhörer/in-
nen aus hochschulinterner Öffentlichkeit, Gremien und Stadt anwesend.

Der Jahresbericht umfasste diesmal ei-
nen erweiterten Berichtszeitraum der
Jahre 2003 bis 2004. In seinen Ausfüh-
rungen ging der Präsident auf zwei
Punkte besonders ein: Zum einen waren
es die Einsparmaßnahmen der beiden
vergangenen Haushaltsjahre mit
schmerzlichen Einschnitten und die da-
mit verbundene Gefährdung der Qualität
der Lehre bei weiterhin steigenden Stu-
dierendenzahlen. Er hob jedoch auch die
erfreulichen Bemühungen der Landes-
regierung und des Parlaments hervor, die
Finanzierung der Hochschulen 2004 und

insbesondere 2005 zu verbessern. Zum
zweiten befasste er sich mit den Aus-
wirkungen des neuen Landeshoch-
schulgesetzes, das am 1. September
2003 in Kraft getreten war: Mit der Ab-
schaffung der Versammlung, dem neu
gebildeten Hochschulrat, der W-Besol-
dung für Professoren, der Einführung
der Junior-Professur, dem Studienkon-
tenmodell, den Lehrerbildungszentren
wies er auf Veränderungen in der Hoch-
schule hin, die uniintern ebenso umge-
setzt werden müssen, wie der Bologna-
prozess und die damit verbundene Ein-

richtung von BA/MA-Studiengängen
bis zum Jahre 2007/2008.
Schwenkmezger hatte lobende Worte für
die Entwicklung der eingeworbenen
Drittmittel und die Weiterbewilligung des
Sonderforschungsbereiches 600 „Fremd-
heit und Armut“ mit erweitertem Fä-
cherspektrum sowie die Fortführung von
Graduiertenkollegs. Bau- und Sanie-
rungsmaßnahmen wie etwa am Gebäude
A/B, am ehemaligen französischen Mi-
litärhospital André Genet und in der Bi-
bliothekszentrale, die Einführung eines
elektronischen Schließsystems und die
erstmals 2004 angebotene Kinderuni wa-
ren weiterhin Themen seines Berichts. 
Mit dem Hinweis auf den Generatio-
nenwechsel, der in den letzten zwei Jah-
ren in der Universität Trier eingesetzt
hat, vollzog Schwenkmezger gleichzei-
tig einen Blick in die Zukunft: „Dies ist
auch eine Chance für notwendige Ver-
änderungen, denen wir uns nicht ver-
schließen dürfen“. ney

Der Präsident der Universität Trier
lädt zu den Veranstaltungen am Dies
academicus am Mittwoch, 16. No-
vember 2005 alle Mitglieder der Uni-
versität, Studierende, Professoren/in-
nen, Mitarbeiter/innen sowie Gäste
aus Stadt und Region herzlich ein. 

St. Augustinus/Im Treff 

14.15 Uhr Ökumenischer Gottes-
dienst der Katholischen
Hochschulgemeinde und
Evangelischen Studen-
tinnen- und Studentenge-
meinde

Auditorium maximum

16.15 Uhr Musikalische Einleitung
Collegium musicum

Begrüßung
Prof. Dr. Peter Schwenkmezger,
Präsident der Universität Trier
Dr. Michael Dietzsch, Vorsitzender
des Freundeskreises Trierer
Universität e.V.

Festvortrag
Faszination Mathematik oder:
„In Mathe war ich immer schlecht…“
Prof. Dr. Albrecht Beutelspacher
Mathematikum der Universität 
Gießen

Musikalisches Zwischenspiel
Collegium musicum

Verleihung der Förderpreise 2005 an
den wissenschaftlichen Nachwuchs
durch den Freundeskreis Trierer Uni-
versität e.V.

Dank des Präsidenten an den 
Freundeskreis

Musikalischer Abschluss
Collegium musicum

Foyer der Mensa

18.30 Uhr gemeinsamer Empfang
der Universität Trier und
des Freundeskreises
Trierer Universität e.V. 

Auditorium maximum

20.00 Uhr s.t. Universitätskonzert 
Philharmonisches 
Orchester der Stadt
Trier
Dirigent: 
GMD Istvàn Dénes

Dies academicus 2005 an der Universität Trier
Faszination Mathematik oder: „In Mathe war ich immer schlecht…“
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Hochschulkuratorium der Universität Trier tagte:

Reform der Lehrerbildung 
Kuratorium befasst sich mit künftigen Entwicklungen der Universität

Mit welcher chinesischen Stadt oder Universität sollen Stadt und Universität
Trier eine Partnerschaft eingehen? Eine Frage, die auf der 8. Sitzung des Hoch-
schulkuratoriums am 3. Juni 2005 von Mitgliedern und Hochschulleitung dis-
kutiert wurde. Weiterhin informierten Vizepräsident Prof. Dr. Georg Wöhrle
(Klassische Philologie) und Prof. Dr. Gisela Müller-Fohrbrodt (Pädagogik) das
Gremium über den Stand der Umsetzung zur Reform der Lehrerbildung an
der Universität Trier. Geplant ist der Start der Bildungswissenschaften mit
einer neuen Prüfungsordnung im Wintersemester 2005/2006. Die volle Reform
in Verbindung mit Bachelor und Masterstudiengängen soll im Wintersemester
2007/2008 an der Uni Trier umgesetzt werden.

Kuratoriumsvorsitzender Dr. Josef Peter
Mertes begrüßte Gudrun Teichmann als
Gast und neue Betreuungsreferentin vom
Ministerium für Wissenschaft, Weiterbil-
dung, Forschung und Kultur für die Uni-
versität Trier. Das Gremium beschloss auf
dieser Sitzung die Anpassung seiner Ge-
schäftsordnung an das neue Landeshoch-
schulgesetz. Zudem wurde Oberbürger-
meister Helmut Schröer zum stellvertre-
tenden Vorsitzenden  des Kuratoriums ge-
wählt. 
In seinem Bericht über aktuelle Entwick-
lungen umriss der Universitätspräsident
Prof. Dr. Peter Schwenkmezger Themen
und Ereignisse der vergangenen Monate.
Er berichtete unter anderem über Ein-
drücke seines Besuchs in China sowie
über das zehnjährige Bestehen des Zen-
trums für Ostasien Pazifikstudien. Das
Gremium reflektierte daraufhin die Suche
nach einer chinesischen Partnerstadt für
Trier sowie einer Partneruniversität, die

– so Oberbürgermeister Schröer – mög-
lichst in der rheinland-pfälzischen Part-
nerprovinz Fujan und in der künftigen
Partnerstadt liegen sollten, damit man die
Kontakte bündeln und konkreter gestal-
ten könne. 
Schwenkmezger ging in seinem Bericht
unter anderem auf die Weiterförderung
des Sonderforschungsbereichs 600 und
das Universitätsranking von CHE und
ZEIT ein, wo die Universität erneut mit
einigen Fächern gut abgeschnitten hat.
Die Evaluation des blaue Liste Instituts
ZPID – Zentrum für Psychologische In-
formation und Dokumentation – im Ja-
nuar 2005 habe als Ergebnis die Finan-
zierung für weitere fünf Jahre gesichert.

Einrichtung des Lehrerbildungs-
zentrums an der Universität Trier

Zum Stand des Zentrums für Lehrerbil-
dung (ZfL) an der Universität Trier mit

Mitgliederversammlung, kollegialem Lei-
tungsgremium sowie einer geschäfts-
führenden Leitung informierten Vizeprä-
sident Prof. Wöhrle und Prof. Müller-
Fohrbrodt das Kuratorium: Benannt wur-
den positive Aspekte wie etwa die erhöh-
te Praxisbezogenheit in der Ausbildung
der Studierenden bis hin zu den derzeiti-
gen  Problemen mit der Umsetzung der
BA/MA-Studiengänge in Verbindung mit
der Dissertation oder der Koordination mit
den anderen Bundesländern. Diskutiert
wurde unter anderem die Relation von
Fachwissenschaften und Bildungswis-
senschaften im Rahmen der Reform für
Lehrerbildung. Das ZfL sei ein Scharnier
zwischen Universität, Studienseminar,
Lehrerfortbildungsinstitution und diver-
sen Schularten, so Müller-Fohrbrodt. Sie
erläuterte den Bedarf an Personal für die-
se umfassende Reform. Auch auf die ADD
komme Neues zu, berichtete Mertes: Die
Praktika der Studierenden müssen für eine
große Zahl von Absolventen ein Jahr im
Vorfeld in den Schulen eingeplant werden.
Kuratoriumsvorsitzender Mertes lobte
zum Abschluss die Beteiligung der Uni-
versität am öffentlichen Leben in Trier
wie etwa bei der Kinderuni, der Landes-
gartenschau oder am Kultursommer
Rheinland-Pfalz mit der Straße der Wis-
senschaft. Ein weiteres Lob zollte er den
kürzlich erschienenen Entwicklungsper-
spektiven. H. Neyses

Während der Kuratoriumssitzung Fotos: ney
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Präsident Prof. Dr. Peter Schwenk-
mezger und Präsident Zhu Chong-Shi

Fotos: ney

Nach der Besprechung auf dem Campus (v. l.): Shounong Feng, Prof. em Wei
Chiao (Sinologie), Wan Pei, Gretlies Haungs (Leiterin Akademisches Aus-
landsamt) Prof. Dr. Peter Schwenkmezger (Universitäts-Präsident), Zhu
Chong-Shi (Präsident der Uni Xiamen/China), Prof. Dr. Karl-Heinz Pohl (Si-
nologie), Pei-Qiang Huang, Prof. Dr. Gerhard Ambrosi, Zhou Changle

Kooperationsmöglichkeiten und Professorenaustausch
Delegation der Universität Xiamen zu Gast an der Universität Trier

Mit der Öffnung Chinas gen Westen ist auch das Interesse an Partnerschaften
und Kooperationen mit Regionen, Städten oder Universitäten in Deutschland
angestiegen. So hatte die Universität Trier am 20. Juni 2005 eine Delegation
der Universität Xiamen (China) unter Leitung des Präsidenten Zhu Chong-
Shi zu Gast. In Begleitung der Kollegen Prof. Pei-Qiang Huang, Prof. Feng
Shounong, Prof. Zhou Changle und Frau Wan Pei von deren Auslandsamt dis-
kutierten sie Möglichkeiten einer Zusammenarbeit mit der Universität Trier. 

Der Präsident der Universität Trier, Prof.
Dr. Peter Schwenkmezger, empfing die
chinesischen Gäste im Beisein von Prof.
em. Wei Chiao (Sinologie), Prof. Karl-
Heinz Pohl (Sinologie), Prof. Dr. Ger-
hard Ambrosi (VWL), Gretlies Haungs
(Leiterin Akademisches Auslandsamt)
sowie Prof. Dr. Dieter Sadowski (BWL).
In dieser Runde wurden intensive Ge-
spräche über Kooperationsmöglichkei-
ten zwischen den beiden Universitäten
geführt. Es ergaben sich Ansatzpunkte
für einen Professorenaustausch, etwa im
Rahmen von Kurzzeitdozenturen des
Deutschen Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD). Zur Frage einer offi-
ziellen Partnerschaft schlug der Präsi-
dent der Universität Trier vor, zunächst
über einen gewissen Zeitraum zu prüfen,
wie sich die Kooperation entwickelt, um
anschließend über eine formelle Part-
nerschaft zu beraten.
Nachmittags empfing der Oberbürger-
meister der Stadt Trier, Helmut Schröer,
die Delegation mit dem Unipräsidenten

im alten Rathaussaal der Stadt. Schröer
berichtete von den Überlegungen eine
Städtepartnerschaft mit der Stadt Xia-

Austausch von Geschenken im Rathaus (v. l.): Zhou Changle, Wan Pei, OB Hel-
mut Schröer, Universitätspräsident Prof. Dr. Peter Schwenkmezger, Zhu Chong-
Shi (Präsident der Universität Xiamen/China), Pei-Qiang Huang, Shounong Feng

men einzugehen. Das Land Rheinland-
Pfalz pflege bereits eine intensive Part-
nerschaft mit der Provinz Fujan, in der
die Stadt Xiamen liegt. Hier sehe er gute
Synergieeffekte. Eine endgültige Mei-
nungsbildung durch den Stadtrat sei je-
doch noch nicht erfolgt. Mit einem Blick
auf die Historie der Stadt und ihre Se-
henswürdigkeiten überreichte OB
Schröer jedem der Gäste eine römische
Münze zum Abschied.                       ney



7Unijournal 3/2005

Universität Trier

Aus der Universität

SFB 600: Exzellente Forschungsleistung
Akademische Feier zur Eröffnung der zweiten Förderphase des SFB 600

Gastredner Prof. Dr. Schiffauer wäh-
rend seines Vortrags

Mit einer akademischen Feier ist am 11. Mai 2005 die zweite Forschungspha-
se des Sonderforschungsbereichs 600 „Fremdheit und Armut. Wandel von In-
klusions- und Exklusionsformen von der Antike bis zur Gegenwart“ eröffnet
worden. Seit dem 1. Januar 2005 arbeiten 17 Teilprojekte aus den Fächern Ge-
schichte, Germanistik, Katholische Theologie, Kunstgeschiche, Medienwis-
senschaft, Politikwissenschaft und Rechtsgeschichte an dem auf eine Gesamt-
laufzeit von zwölf Jahren angelegten Großprojekt zusammen. Die Deutsche
Forschungsgemeinschaft, das Land Rheinland-Pfalz und die Universität Trier
fördern den interdisziplinären Forschungsverbund, der im Januar 2002 an der
Universität Trier eingerichtet wurde, in den kommenden vier Jahren mit mehr
als sechs Millionen Euro.

Blick ins Publikum mit vielen Gästen                                                       Fotos: ney

Universitätspräsident Prof.Dr.Schwenk-
mezger würdigte in seiner Begrüßungs-
ansprache die exzellente Forschungslei-
stung des Sonderforschungsbereichs, die
besondere Hochachtung und Anerken-
nung verdiene. Zugleich sei die ein-
stimmig getroffene Gutachterentschei-
dung zur Weiterförderung des SFB eine
Ermutigung, die Forschungsarbeit fort-
zuführen. Seine Glückwünsche verband
der Präsident mit Worten des Dankes an
die beiden Sprecher und die Geschäfts-
führerin des SFB für ihr Engagement bei
der Vorbereitung der Antragstellung und
der Begehung im letzten Jahr. 
Im Namen der am Forschungsverbund
beteiligten Kolleginnen und Kollegen
dankte der Sprecher des SFB, Prof. Dr.
Lutz Raphael, der Universitätsleitung für
ihre Unterstützung in der Antragsphase,
insbesondere für die Bereitstellung der
notwendigen Grundausstattung trotz
knapper finanzieller Ressourcen. Sein be-
sonderer Dank galt darüber hinaus sei-
nem Vorgänger im Amt des Sprechers,
Prof. Dr. Andreas Gestrich, für die in der
ersten Förderphase geleistete Arbeit beim
Aufbau des SFB zu einer leistungsfähi-
gen Forschungseinrichtung. Ausdrük-
klich dankte er den Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und Nachwuchswissen-
schaftlern sowie den Studierenden, die in
ihren Qualifikationsarbeiten hervorra-
gende Forschungsergebnisse erreicht und
damit wesentlich zur großartigen For-
schungsbilanz des SFB beigetragen hat-
ten. Die enge Verbindung von Nach-
wuchsförderung und Grundlagenfor-
schung sei ein wichtiger Garant für die
erfolgreiche Arbeit des SFB in der ersten
Förderphase gewesen, so Raphael. 

Für den Festvortrag war mit Prof. Dr.
Werner Schiffauer, ein Redner gewon-
nen worden, der gegenwartszentrierte
Forschung und kritische intellektuelle
Stellungnahme in den Medien verbin-
det. Seit 1995 Inhaber des Lehrstuhls für
vergleichende Kultur- und Sozialan-
thropologie an der Europa-Universität
Viadrina, Frankfurt/Oder, beschäftigt
sich Prof. Dr. Schiffauer seit mehr als
zwei Jahrzehnten mit der Situation tür-
kischer Migranten und der Entwicklung
des islamischen Fundamentalismus in
Deutschland. Ausgehend von den jüng-
sten Debatten um das Kopftuch-Verbot,
dem Mord an dem niederländischen Re-
gisseur Theo van Gogh sowie den soge-
nannten „Ehrenmorden“ an türkischen
Frauen präsentierte Prof. Dr. Schiffauer
neueste Untersuchungsergebnisse in sei-

nem Vortrag über „Bleibende Fremde.
Islamophobie und politische Kultur in
Deutschland“. Die Wahl dieses aktuel-
len Themas für den Eröffnungsvortrag
machte zugleich eine wichtige Zielset-
zung der Forschungsarbeit im SFB deut-
lich. Denn mit der Untersuchung ge-
sellschaftlicher Formen des Umgangs
mit Fremden und Armen in der histori-
schen Langzeitperspektive von der An-
tike bis zur Gegenwart will der For-
schungsverbund einen Beitrag zum tie-
ferem Verständnis gegenwärtiger Pro-
blemlagen und Konflikte leisten.

Gisela Minn
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Forschung im nationalen und internationalen 
Umwelt- und Technikrecht

IUTR – Institut für Umwelt- und Technikrecht der Universität Trier feiert 20jähriges Bestehen

Zahlreiche Gäste während der Feier

Das Institut für Umwelt- und Technikrecht der Universität Trier feiert in diesem
Jahr sein 20jähriges Bestehen. Aus diesem Anlass waren am 24. Juni 2005 rund
100 geladene Gäste aus Wissenschaft, Justiz, Wirtschaft und Politik zu einer
Festveranstaltung an die Universität gekommen. Mit Professor Dr. Dr. Udo Di
Fabio, Richter des Bundesverfassungsgerichts, war ein Festredner eingeladen
worden, der sich dem Institut nach eigenem Bekunden bis heute eng verbunden
fühlt: Er war in den Jahren 1994 bis 1997 selbst Direktor des IUTR. 

Der Geschäftsführende Direktor des In-
stituts, Professor Dr. Peter Marburger,
hieß die Gäste zu Beginn der Veranstal-
tung herzlich willkommen. Besonders
begrüßte er den Präsidenten des Verfas-
sungsgerichtshofs und des Oberverwal-
tungsgerichts Rheinland-Pfalz, Profes-
sor Dr. Karl-Friedrich Meyer, die Staats-
sekretärin im rheinland-pfälzischen Ju-
stizministerium, Dr. Stefanie Lejeune,
den Präsidenten des Oberlandesgerichts
Zweibrücken, Walter Dury, den Bürger-
meister der Stadt Trier, Georg Bernar-
ding und den Landrat des Kreises Trier-
Saarburg, Dr. Richard Groß. Danach gab
er einen kurzen Überblick über Ge-
schichte, Aufgaben und Perspektiven
des IUTR. 
Grußworte sprachen der Vizepräsident
der   Universität   Trier,   Professor   Dr.
Michael Jäckel, der Präsident der Auf-
sichts- und Dienstleistungsdirektion
Trier, Dr. Josef Peter Mertes, und der
Chefjurist der BASF AG und Vorsitzen-
der des Fördervereins des IUTR, Dr.
Eckart Sünner.

Engagierter Festvortrag 
Der Festvortrag von Professor Dr. Dr.
Udo Di Fabio, hatte den Titel „Die Öko-
nomisierung des Umweltrechts“. In dem
glänzenden Referat zu grundlegenden
Fragen des Umweltrechts zeigte sich Di
Fabio skeptisch gegenüber dem zuneh-
menden, auf modischem Trend ebenso
wie auf europarechtlichem Einfluss be-
ruhenden Gebrauch „ökonomischer In-
strumente“, wie etwa Umweltabgaben
oder Emissionszertifikaten, im Um-
weltrecht. Deutliche Kritik übte er vor
allem an der deutschen Praxis, derartige
Instrumente, meistens in Umsetzung eu-
roparechtlicher Vorgaben, auf die in
Deutschland vorhandene umweltver-
waltungsrechtliche (ordnungsrechtliche)
Regelung einfach „draufzusatteln“, was
zu erhöhter Belastung deutscher Unter-
nehmen im Vergleich zu ihren Wettbe-
werbern aus anderen EU-Ländern füh-
re. Außerdem würden auf diese Weise
kaum zu bewältigende Systembrüche im

(vlnr) Dr. Eckart Sünner, BASFAG, Prof. Dr. Reinhard Hendler, Direktor des
IUTR, Prof. Dr. Dr. Udo Di Fabio, Richter des BVerfG, Staatssekretärin Dr.
Stefanie Lejeune, Prof. Dr. Peter Marburger, Geschäftsführender Direktor des
IUTR, Prof. Dr. Michael Jäckel, Vizepräsident der Universität Trier, Dr. Josef
Peter Mertes, Präsident der ADD Trier
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Der Richter des Bundesverfassungsgerichtes Prof. Dr. Dr. Udo Di Fabio nach
seinem Vortrag im Gespräch mit Dr. Stefanie Lejeune, Staatssekretärin im
rheinland-pfälzischen Justizministerium Fotos: ney

deutschen Umweltrecht verursacht. So
herrsche heute zum Beispiel noch weit-
gehende Unklarheit darüber, wie der
Handel mit Emissionszertifikaten, der
europaweit durch eine entsprechende
EG-Richtlinie eingeführt wurde, mit
dem deutschen, durch Genehmigungs-
vorbehalte, Grenzwertfestlegungen, be-
hördliche Auflagen und Kontrollen, ge-
prägten Immissionsschutzrecht in Ein-
klang zu bringen sei.
Im Anschluss an den mit großem Beifall
aufgenommenen Vortrag fand ein Emp-
fang in den Räumen des Instituts statt, zu
dem alle Teilnehmer eingeladen waren.

Zur Geschichte des IUTR

1985 wurde von den Professoren der
Rechtswissenschaft Dr. Rüdiger Breuer,
Dr. Michael Kloepfer, Dr. Peter Mar-
burger und Dr. Meinhard Schröder die
Vorgängerin des Instituts für Umwelt-
und Technikrecht, die Forschungsstelle
für Umwelt- und Technikrecht an der
Universität Trier gegründet. 1989 wur-
de die Forschungsstelle dann in das In-
stitut für Umwelt- und Technikrecht um-
gewandelt. 
Die Idee der Gründer, das Umweltrecht
und das Technikrecht in einem For-
schungsprogramm zu verbinden, stellte
eine Novität in der juristischen Wissen-
schaftslandschaft dar. Seit seiner Grün-
dung hat das IUTR bei der Verwirkli-
chung des selbstgesteckten Ziels, so-
wohl das nationale als auch das interna-
tionale Umwelt- und Technikrecht ge-
meinsam wissenschaftlich zu erforschen
und zu lehren, allseits anerkannte Erfol-
ge erzielt. Die Notwendigkeit, die sich
in den Kernbereichen überschneidenden
Rechtsgebiete sachlich zusammenzu-
fassen, ist heute unumstritten. 
1990 erhielt das IUTR für die Dauer von
zehn Jahren von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft den Zuschlag für
das erste umwelt- und technikrechtliche
Graduiertenkolleg in Deutschland. Das
Kolleg unter dem Titel „Umbildung der
Rechtsordnung durch Umweltschutz
und Technikkontrolle“ hat insgesamt 47
Stipendiaten gefördert. 
Seit seinem Umzug im Jahre 2003 be-
finden sich die Institutsräumlichkeiten
im 6. Obergeschoss des ehemaligen
französischen Militärhospitals auf dem
Campus II der Universität. Das Institut,

das gegenwärtig von den Professoren
Dres. Reinhard Hendler, Peter Marbur-
ger, Michael Reinhardt und Meinhard
Schröder gemeinschaftlich geleitet wird,
unterhält eine wohl einmalige und inter-
national anerkannte Spezialbibliothek
des Umwelt- und Technikrechts mit der-
zeit etwa 25 000 Bänden.

Institutseigene Schriftenreihe

In den vergangenen 20 Jahren haben die
Direktoren des Instituts rund 100 Dis-
sertationen im Umwelt- und Technik-
recht betreut. Die besten Arbeiten sind
in der institutseigenen Schriftenreihe er-
schienen, die derzeit 83 Bände umfasst.
Neben den Dissertationen bilden die
Jahrbücher des Umwelt- und Technik-
rechts, die seit 1987 jährlich erscheinen
und die jeweils aktuellen Probleme die-
ses Rechtsgebietes widerspiegeln, den
Schwerpunkt dieser Schriftenreihe.

Gedankenaustausch zwischen
Rechtswissenschaft und 
juristischer Praxis

Von Anfang an sah das Institut seine
Aufgabe auch in der Schaffung eines Fo-
rums für den Gedankenaustausch zwi-
schen Rechtswissenschaft und juristi-
scher Praxis. Diesem Ziel dienen die
jährlichen Kolloquien zum Umwelt- und

Technikrecht. Anfang September 2005
fand das 21. Kolloquium statt, wie im-
mer in Trier. In unregelmäßiger Folge
veranstaltet das Institut zusätzliche Ta-
gungen zu aktuellen Problemen des Um-
welt- und Technikrechts. Bisher gab es
zehn derartige Veranstaltungen. Deren
Vorträge und Diskussionsberichte wer-
den ebenso wie die der Kolloquien in der
Schriftenreihe des Instituts publiziert. 

Internationale Kooperationen

Großen Wert legt das Institut auf die
Pflege internationaler Kooperationen.
Erwähnung verdient hier besonders
die Zusammenarbeit mit dem Institut
für Staats- und Verwaltungsrecht der
Reichsuniversität Utrecht/Niederlande.
Seit 1993 finden alle zwei Jahre ge-
meinsame Workshops statt, die durch
Referate der wissenschaftlichen Mitar-
beiter beider Institute gestaltet werden.
Das große Ansehen, welches das Insti-
tut weit über die Grenzen Deutschlands
hinaus genießt, offenbart sich auch dar-
in, dass ständig Gastwissenschaftler aus
zahlreichen Ländern der Erde, sei es für
wenige Wochen, sei es für Zeiträume
von mehr als einem Jahr, im Institut ar-
beiten, im Laufe der Jahre waren es
mehr als einhundert. Zu vielen besteht
seither ein guter kollegialer Kontakt.

Fabian Breckheimer
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„Die Geburt der Athene hätte auch Nero gefallen“
Neue Antike oder die Berührung von Universität und Theater

9. Symposium zu den Antikenfestspielen an der Universität Trier

Die Geburt der Athene anlässlich des Antikensymposiums an der Universität
Trier war sozusagen eine Erstgeburt: Oder besser gesagt eine Erstaufführung
in Deutschland. Dieses Ereignis ließ zahlreiche Besucher am Donnerstag, 9.
Juni 2005, ins Auditorium maximum der Universität Trier strömen. Die be-
sondere Überraschung: Der Komponist Gion Antoni Derungs war anwesend
und sprach in der Pause mit Gästen. Es war ein absolutes Novum, das musi-
kalische Theater eines Komponisten als sinnliches Erlebnis in das Symposium
zu integrieren. Die Erstaufführung wurde bereits am 3. Januar 2000 als Opus
150 im Rahmen eines Hirnforschungskongresses in Zürich uraufgeführt. 

In seiner Begrüßung würdigte Universi-
tätspräsident Prof. Dr. Peter Schwenk-
mezger das Engagement des Romanisten
Hartmut Köhler, der seit einigen Jahren
dieses Antikensymposium an der Uni-
versität Trier organisiert. Er habe es „stil-
bildend“ geprägt und damit die Bezie-
hungen zwischen Universität Trier und
Theater Trier hervorragend gefestigt.
Gion Antoni Derungs „Geburt der Athe-
ne“ wurde von Angelika Schmitt (Mez-
zosopran) und Christoph Jung (Klavier)
in Szene gesetzt, und zwar in drei Gesän-
gen nach Texten von Giovanni Netzer. Es
ist expressives Theater pur und es spie-
gelt die Zeitlosigkeit des Antikenmythos
wieder. Athene, der Männerwelt den
Kampf ansagend, verkörpert Angelika
Schmid, indem sie ihren Gesang unter-

malt durch expressive Bewegungen und
Gesten. Das Verbindende sind Musik und
Einheit des Textes. Wasser, Wellen, Ge-
hirn, Gedärm oder Schleimabsonderung
drückt sich aus in der Musik, Gesang und
Bewegung der Protagonistin. Der Mu-
sikwissenschaftler und Germanist Dr. Pe-
ter Larsen, seit der Spielzeit 2004/2005
Musiktheater- und Konzertdramaturg am
Theater Trier und Leiter des Traugott-
Eberwein-Archivs, gab eine Einführung
zu Derungs Musiktheater, das er als un-
mittelbare künstlerische Form von Anti-
kenrezeption bezeichnete: „ein Mono-
drama“. Das Stück behandelt den Mythos
von Metys und Athene. Es ist eine my-
thische Widerspielung der antiken Ge-
sellschaft, die auf die Ebene der Götter-
beziehungen verlagert wurde.

In der Pause trafen sich Sängerin Angelika Schmid, Komponist Gion Antoni
Derungs, der Organisator des Antikensymposiums Hartmut Köhler und So-
pranistin Anja Krampe im Foyer der Mensa, (v. l.)                                   Foto: ney

„Die Geburt der Athene hätte auch Nero
gefallen“ denn Neros Vorliebe für mythi-
sche Stoffe, für Dichtung und Literatur
war bekannt, berichtete Privatdozent Dr.
Schlange-Schöningen in seinem Vortrag
„Nero: Der Künstler als Tyrann“. Der Re-
ferent beschrieb ein apollinisches Herr-
scherbild Neros, der aufgrund seiner „Hy-
bris“ und Vermessenheit schließlich zu-
grunde ging. Er charakterisierte Neros
Vorliebe für mythische Stoffe sein aus-
schweifendes Leben, seine Fehltritte, sei-
ne Verbrechen vergaß jedoch nicht, auch
Positives zu benennen: So etwa die Ein-
führung von Rechtsprechung, Steuerer-
leichterungen, die wirtschaftliche Förde-
rung Griechenlands oder den Bau von Ka-
nälen.  
Prof. Dr. Henrike Stahl (Universität Trier)
sprach zur Vorlage des Musicals Quo Va-
dis, das auf den Antikenfestspielen eben-
falls eine Erstaufführung erlebte. Henri-
ke Stahl ging auf den Roman von Sien-
kiewicz ein, den der polnische Autor 1896
geschrieben hatte. 1905 erhielt er den No-
belpreis. Das Werk war sozusagen die
Vorlage für den berühmten Film mit Pe-
ter Ustinov und so auch für das Musical
in Trier. 
Henrike Stahl vermittelte in ihrem Vor-
trag verschiedene Deutungsperspektiven
des Romans Quo vadis. Dazu gehörten
die damals polnische Nationalsymbolik,
die äsopische Sprache aber auch die alle-
gorisch symbolische Deutung im Hin-
blick auf die Situation Polens.
Attila der Hunnenkönig gab Anlass zu ei-
ner Oper, die auf den diesjährigen Anti-
kenfestspielen zum Thema im 2. Teil des
Symposiums aufgeführt wurde. General-
musikdirektor István Dénes führte das
Publikum in dieses Werk des Komponis-
ten Guiseppe Verdi ein. Die wichtigsten
Momente der Oper wurden von den Mit-
wirkenden der Antikenfestspiele Lásló
Lukács (Bariton), Juri Zinovenko (Bass)
sowie der Sopranistin Anja Krampe mit
erheblicher Stimmengewalt im Audimax
vortragen. Es gab viel Applaus vom Pu-
blikum.

H. Neyses
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Universitätspräsident Schwenkmezger während der Begrüßung, rechts vorne
im Bild der Geowissenschaftler Prof. Dr. Jean-Frank Wagner Fotos: ney

Neu an Universität und Stadt Trier:

Einfach mal über die Mosel schreiten …
Begehbare geologische Karte des Landes Rheinland-Pfalz eröffnet

Wer möchte nicht einmal mit Riesenschritten über das
Rheinische Schiefergebirge oder die Mosel schreiten? Es
ist in der Tat möglich! Wie in Lilliput hat das Fach Geolo-
gie der Universität Trier eine begehbare geologische Kar-
te des Landes Rheinland-Pfalz aus den original in Rhein-
land-Pfalz vorkommenden Gesteinen gestaltet. Verein-
facht, aber maßstabsgerecht sind geologische Einheiten
auf einer Fläche von etwa 35 x 27 m (ca. 650 m2) darge-
stellt. Standort ist neben dem Turm Luxemburg, auf dem
ehemaligen Gelände der Landesgartenschau. Am Freitag,
15. Juli 2005, begrüßte Prof. Dr. Jean-Frank Wagner zur
Eröffnungsfeier auf dem Petrisberg.

Universitätspräsident Prof. Dr. Peter
Schwenkmezger, Dr. Friedrich Häfner
und Dipl.-Min. Roger Lang vom Landes-
amt für Geologie und Bergbau sowie
Baudezernent Dietze von der Stadt Trier
lobten die Fertigstellung des Dauerpro-
jektes, das in dieser Variante als begeh-
bare Landkarte aus den verschiedenen in
Rheinland-Pfalz auffindbaren Steinen
„Alleinstellungsmerkmal“ hat. Als geo-
touristisches Projekt wurde der Wirt-
schaftsfaktor hervor gehoben. Damit soll
die wirtschaftliche Nutzung der Gestei-
ne dargestellt werden und Anregungen
zur weiteren geologischen Erkundung
von Rheinland-Pfalz (RLP) gegeben wer-
den.
Vom Turm Luxemburg ist die Karte gut
überschaubar und lässt die räumlichen
Zusammenhänge erkennen: Die Fluss-
läufe von Rhein und Mosel etwa sind als
begehbare oder befahrbare Wege – für
Kinderwagen oder Rollstuhl – ausgeführt.
Landschaftsräume wie Oberrheingraben
und Schiefergebirge sind durch Höhen-
stufen voneinander abgesetzt, nutzbar als
zwanglose Sitzgelegenheiten. 
Dargestellt werden in generalisierter
Form die geologischen Einheiten und
zwar durch repräsentative Gesteine der
entsprechenden Einheiten. Die Morpho-
logie wird vereinfacht wiedergegeben. In
zwei Schaukästen wird die Karte erläu-
tert. Die begehbare Karte soll das Ver-
ständnis für die geologische Entwicklung
und Gliederung des Landes RLP spiele-
risch fördern. Wie sehr das gelungen ist,
zeigte bereits die erste Kindergruppe, die

mit viel Spass über
die Steine turnte
und die bronzefarbenen Hinweisschilder
las: „Wo liegt den Trier?“ war die erste
Frage. 
Die begehbare Karte Rheinland-Pfalz
(BGK_RLP) richtet sich an eine breite
Öffentlichkeit, insbesondere an Schulen
des Trierer Raums. In Zusammenarbeit
mit dem bereits zur Landesgartenschau
2004 fertig gestellten Geolehr- und Lern-
pfad auf dem Petrisberg werden den
Schulen fachkundige Führungen (durch
die Fächer Physische Geographie, Bo-
denkunde und Geologie) angeboten.
Die Projektverantwortlichen sind Prof.
Dr. Jean Frank Wagner, Dr. Horst Bau-
mann (beide Universität Trier – Geolo-
gie) und Dr. Friedrich Häfner, Dipl.-Min.

Roger Lang (beide Landesamt für Geo-
logie und Bergbau RLP).
Finanziert wurde das Projekt vom Land
Rheinland-Pfalz und der Stadt Trier mit
einer Förderung über 122 700 Euro. Die
Nikolaus Koch Stiftung unterstützt die
Realisierung der Karte mit einem För-
derbeitrag von 15 300 Euro. Die Entwick-
lungsgesellschaft Petrisberg und die Ge-
steinslieferanten fördern das Projekt mit
rund 26 000 Euro. ney

Die ersten Besucher am Tag der Eröffnung

Die Internetpräsentation der begehbaren
geologischen Karte gibt einen Einblick in
die geologische Entwicklungsgeschichte
von Rheinland-Pfalz: http://www.uni-trier.
de/BegehbareGeolKarteRLP
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Zur Kritik an der klassischen Demokratie Athens
Ausonius-Preis geht an den Göttinger Althistoriker Prof. Dr. Gustav Adolf Lehmann

Der Ausonius-Preis der Universität Trier hat seinen Na-
men nach dem Dichter der Mosella, dem aus Bordeaux
stammenden Dichter, Pädagogen und Staatsmann Auso-
nius, der in den Jahren 368–79 n. Chr. am Trierer Kaiser-
hof gewirkt hat. Zum siebten Mal wurde der Preis am 8.
Juli 2005 an einen herausragenden Altertumswissen-
schaftler verliehen, den die Vertreter der Klassischen
Philologie (FB II) und der Alten Geschichte (FB III) in
jährlichem Wechsel bestimmen. Die mit 1500 Euro dotierte
Auszeichnung findet mittlerweile weit über Trier hinaus
große Beachtung. Preisträger in diesem Jahr ist Prof. Dr.
Gustav Adolf Lehmann, der in Göttingen den Lehrstuhl
Alte Geschichte inne hat. Er hielt den Festvortrag „Zur
Kritik an der ,klassischen‘ Demokratie Athens“. Prof. Lehmann während seines Vortrags             Foto: red.

Die Dekanin des FB III, Prof. Dr. Helga
Schnabel-Schüle, hob in ihrer Begrü-
ßungsansprache die Bedeutung des „Na-
menspatrons“ Ausonius hervor. Die Ent-
scheidung für den Dichter der Mosella
bedürfte angesichts seiner ungebroche-
nen Popularität eigentlich keiner weite-
ren Erklärung. Dass dem spätantiken
Gelehrten aber auch in anderer Hinsicht
Vorbildcharakter zukommt, haben Trie-
rer Philologen und Althistoriker durch
zahlreiche Publikationen untermauert:
In einer Zeit, als die fortschreitende
Christianisierung ebenso wie die reichs-
zersetzenden Barbareneinfälle jahrhun-
dertealte Traditionsstränge zu durch-
trennen drohten, sah sich Ausonius der
Bewahrung des klassischen Kulturgutes
gleichwie dem Bemühen um Ausgleich
zwischen den oft radikalen Strömungen
seiner Umwelt verpflichtet.

Universalhistorisches Interesse

Der 1942 in Dortmund geborene Preis-
träger Gustav Adolf Lehmann, so Prof.
Dr. Heinz Heinen in der Laudatio, wur-
de bereits 1965 nach vierjährigem Stu-
dium der Fächer Geschichte und Klas-
sische Philologie mit einer Dissertation
zur Glaubwürdigkeit des Historikers
Polybios an der Universität Münster pro-
moviert. Neben seiner sogleich einset-
zenden Lehrtätigkeit ließ er ein Studium
der Fächer Ägyptologie und Altorienta-
listik folgen. 1970 erhielt er in Aner-
kennung seiner Habilitationsschrift über
die Zeit der Seevölker (etwa 1200 v.

Chr.) die Venia Legendi für Alte Ge-
schichte. 1972 nahm er einen Ruf an die
TU Braunschweig an, 1974 wechselte er
an die FU Berlin, 1975 an die Univer-
sität Köln; 1982 wurde er ordentliches
Mitglied der Nordrhein-Westfälischen
Akademie der Wissenschaften. 1993
übernahm Lehmann den Lehrstuhl für
Alte Geschichte in Göttingen, wurde
1995 in die Göttinger Akademie der
Wissenschaften gewählt, deren Vize-
präsident er seit 2002 ist. Mit den Qua-
lifikationsarbeiten beweisen seine Pu-
blikationen zu den Bereichen antikes
Griechenland, hellenistisches Klein-
asien, späte Römische Republik und
Germanienpolitik der frühen Kaiserzeit
sein universalhistorisches Interesse. Für
die jahrzehntelange Kooperation mit der
Trierer Alten Geschichte wies Heinen
nicht nur auf die Zusammenarbeit im
Rahmen des Erasmus-Netzwerkes hin,
sondern erwähnte auch die Mitwirkung
an einer Tagung des Projekts „Roms
auswärtige Freunde“ (SFB 600/ A 2) im
Juli 2004, deren Ergebnisse bereits in
Form eines Sammelbandes vorliegen.
Der Laudator würdigte auch die vielfäl-
tige Unterstützung, die dem Forscher
seitens seiner Annelies Lehmann zuteil
wurde und wird.

Zum Festvortrag

Auf die Übergabe der Urkunde durch
den Dekan des FB II Prof. Dr. Wolfgang
Klooß folgte der Festvortrag „Zur Kri-
tik an der ,klassischen‘ Demokratie

Athens“. Lehmann erinnerte zu Beginn
daran, dass die positive Werthaftigkeit
des Demokratiebegriffs in der west-
lichen Welt nicht selbstverständlich sei.
Einerseits verzichteten heute zwar we-
der diktatorische oder theokratische Re-
gime dauerhaft auf demokratische Ele-
mente wie die Volkswahl, andererseits
sei die Skepsis gegenüber der Demo-
kratie im Westeuropa des frühen 20. Jhs.
noch groß gewesen. Diente diese Vor-
bemerkung dazu, vor einem unkritisch-
sympathischen Blick auf das klassische
Griechenland zu warnen, so bezog der
Redner gleichfalls gegen negative Vor-
urteile Stellung, nach welchen die De-
mokratie zu einer Intensivierung von
Sklavenhaltung und Frauenausgrenzung
geführt hätte. Demgegenüber nannte
Lehmann viele Beispiele, die teils gegen
signifikante Unterschiede gegenüber der
antiken Umwelt (ja selbst gegenüber
vielen Konstellationen der Neuesten Ge-
schichte) sprechen, teils sogar auf ge-
wisse Humanisierungstendenzen im
klassischen Athen schließen lassen.
Allerdings gestand Lehmann zu, dass
451 v. Chr. in der Phase der „radikalen
Demokratie“ ein selten exklusives Bür-
gerrecht eingeführt worden sei: Es setz-
te die Vollbürgerschaft beider Eltern vor-
aus und knüpfte Bürgerrechtsverleihun-
gen an kaum erreichbare Verdienste. Leh-
mann hob hervor, dass sich das Gesetz
vor allem gegen Loyalitätskonflikte her-
vorrufende auswärtige Heiratsverbin-
dungen der Aristokratie gerichtet habe.
Bemerkenswert sei aber die Tatsache,
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dass die 40 000 Mann umfassende Bür-
gergemeinde vermittels der vielfältigen
staatlichen, durch Wahl- und Losverfah-
ren besetzter Gremien wie des Stadtrats,
der Gerichte oder auch der Theater-Jurys
einen Partizipationsgrad erreicht hätte,
von denen selbst moderne Demokratien
nur träumen könnten. Der Ausdruck De-
mokratie „Herrschaft des Volkes“ ist erst
ab 460 belegt und zudem von Kritikern
der Verfassungsordnung Athens geprägt
worden. Demgegenüber hieß die von
Kleisthenes 509 eingeführte Ordnung
„Isonomie“, was entweder die „Geltung
gleichen Rechts“ oder den „Besitz eines
gleichen Anteils“ bezeichnete. 

Perikles: Ein Stratege der 
Demokratie

Die damit verbundenen alljährlichen
Auslosungen und Wahlen der höchsten
Amtsträger verhinderten es dennoch
nicht, dass die charismatische Führer-
gestalt Perikles von 461 bis 429 fast un-
unterbrochen die Geschicke Athens

lenkte. Die moderne Forschung be-
trachtet ihn deswegen gern als „Monar-
chen“ und beruft sich dabei auf das
Zeugnis des Geschichtsschreibers Thu-
kydides (2,65,8–9). Doch zeigt Leh-
mann, dass die „Regierung Athens durch
seinen ersten Mann“ auch nach Thuky-
dides ganz und gar im Rahmen der de-
mokratischen Verfassung geblieben sei.
Perikles intellektuelle Kräfte sowie sei-
ne Gabe zu Kritik und Ermutigung hät-
ten ihm fast regelmäßig die Wiederwahl
zum Strategen gesichert. 
Ein weiteres Spezifikum des periklei-
schen Athens sei die einzigartige öffent-
liche Sozialfürsorge gewesen. Auch der
hierdurch begründete Privilegiencharak-
ter des Bürgerrechts habe eine Eingren-
zung des Kreises der Begünstigten erfor-
dert. Trotzdem seien die materiellen und
sozialen Bedingungen selbst für die Ein-
wohner ohne Bürgerrecht (Metöken) so
akzeptabel gewesen, dass diese sich in
Krisenfällen als loyal erwiesen hätten. 
Nach einem Vergleich mit der Bürger-
rechtspolitik des Inselstaates Rhodos

und der Römischen Republik schloß
Lehmann mit dem Bekenntnis, dass man
sehr wohl aus der Geschichte lernen
könne, sofern man keine direkten Hand-
lungsanweisungen, sondern lediglich er-
weiterte Perspektiven von ihr erwarte;
nur leider habe sie, so stellte er mit
Indira Ghandi fest, „in den Politikern
allzu oft die unaufmerksamsten und
dümmsten Schüler“.

Faszination des Publikums 
mit zentralen Themen 
des klassischen Altertums

Ein gefüllter Hörsaal und ein zahlreich
besuchter Empfang boten einen ehren-
vollen Rahmen. Die gelungene Veran-
staltung darf als glänzendes Beispiel da-
für gelten, dass zentrale Themen des
klassischen Altertums, zumal wenn sie
so spannend und für ein breites Publi-
kum anschlussfähig dargeboten werden,
über Fachgrenzen und den Universitäts-
campus hinaus auf große Resonanz zu
stoßen vermögen.              Altay Coşkun

Fortsetzung von S. 12

Familiengerechte Hochschule

Zertifikat für weitere drei Jahre 
Erfolgreiche Re-Auditierung: Universität Trier erneut ausgezeichnet

Die Universität Trier darf weiterhin das Markenzeichen „Audit Familiengerechte
Hochschule“ auf Veröffentlichungen und Druckschriften verwenden. Der Au-
dit-Rat der Beruf & Familie gGmbH hat der Universität Trier das Zertifikat Fa-
miliengerechte Hochschule am 21. Juni 2005 für weitere drei Jahre zuerkannt.
Die öffentliche Verleihung erfolgte am 5. September 2005 durch Bundesfami-
lienministerin Renate Schmidt und Bundeswirtschaftsminister Wolfgang Cle-
ment im Auswärtigen Amt in Berlin unter Moderation von Petra Gerster. 

Weitere Informationen:

Petra Engelbracht
Stabsstelle Kanzler
Universität Trier
Universitätsring 15
54286 Trier
Telefon: (0651) 201-4235
Internet: http://www.uni-trier.de/poe/
index.html

Die Universität hat sich dem Leitbild ei-
ner familienfreundlichen Hochschule
verpflichtet. Sie ist bestrebt den Verän-
derungsprozess der letzten Jahre in ih-
rer Personalpolitik und bei den Studien-
bedingungen überprüfen zu lassen so-
wie zu ergänzen. Die positiven Ergeb-
nisse der Mitarbeiterbefragung zur fa-
miliengerechten Hochschule bestärken
sie auf diesem Weg. Die Universität
möchte künftig die Studienbedingungen
für Studierende mit Kind noch fami-

lienfreundlicher gestalten und das Stu-
dium attraktiver machen. Dies gilt be-
sonders für die neu einzurichtenden Ba-
chelor- und Masterstudiengänge.
Die Universität selbst hat als Ergebnis
des Re-Auditierungs-Workshops sechs
Handlungsfelder für verbesserungswür-
dig angesehen. Die Projektgruppe ver-
abschiedete insgesamt neun Vereinba-
rungen zu den Schwerpunkten Arbeits-
zeit, Arbeitsorganisation, Führungs-
kompetenz, Informations- und Kommu-

nikationspolitik, Service für Familien
sowie für Studium und weitere wissen-
schaftliche Qualifizierung.
Zu den zukünftigen Maßnahmen gehö-
ren unter anderem die Berücksichtigung
der Vereinbarkeit von Studium und Fa-
milienarbeit bei der Einrichtung von
B.A./M.A.-Studiengängen sowie die
Verbesserung der Studienberatung durch
Vernetzung und Informationsaustausch
der verschiedenen zuständigen Stellen. 
Das Audit Familiengerechte Hochschu-
le ist eine Initiative der gemeinnützigen
Hertie-Stiftung.                                    ney
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Die Universität Trier …
Vor 35 Jahren wurde die Universität Trier im Jahre 1970 wieder eröffnet. Seit
dem ist eine ganze Generation vergangen. Viele der Professorinnen und Pro-
fessoren, die zu Beginn an die Universität Trier gekommen sind, haben zwar
einen Ruf erhalten und sich dennoch entschieden hier zubleiben. An der Uni-
versität Trier hat das zur Folge, dass zum Ende des Sommersemesters zehn
Professoren ihren Ruhestand antreten werden. Universitätspräsident Prof. Dr.
Peter Schwenkmezger nahm dies zum Anlass, zweimal im Rahmen einer klei-
nen Feier die Abschiedsurkunden zu überreichen. 

So hatten sich am Dienstag, 2. August
2005, vier Professoren und zwei De-
kane im Präsidium eingefunden.

„Nicht für alle ist dies ein freudiges Er-
eignis, weil einige gerne an der Uni
bleiben wollen“, bemerkte Präsident

Schwenkmezger leicht schmunzelnd.
Auch für die Uni sei es nicht so er-
freulich Kollegen in den Ruhestand zu
verabschieden, erklärte er weiter, denn
damit gehe auch ein großer Erfah-
rungsschatz verloren. Zwar sage man,
dass in der Verjüngung eine neue
Chance stecke, doch gerade im Wis-
senschaftsbereich sammelten sich vie-
le Kenntnisse und Erfahrungen an, von
denen die Studierenden profitieren
können.                                               ney

Prof. Dr. Dieter Bartussek war von den an diesem Tag Ver-
abschiedeten am längsten an der Universität Trier, seit dem
1. Oktober 1974 insgesamt 31 Jahre. Nach Studium und
Promotion in Graz war er wissenschaftlicher Assistent in
Hamburg. Einen Ruf nach Berlin lehnte er 1989 ab. Er hat
8 Jahre im Senat mitgewirkt, war Dekan des Fachbereichs
I (1997 bis 2003) und Prodekan (2002 bis 2005). Sein 40-
jähriges Dienstjubiläum hatte er am 28. Februar 2005. 

Prof. Dr. Wolfgang Luh ist einer von drei Gründungspro-
fessoren im Fach Mathematik. Er war 1980  mit der Ein-
richtung dieses Faches an die Universität Trier gekommen.
Vorher lehrte er an der Universität Darmstadt (1975 bis
1980). Luh war von 1993 bis 1995 Dekan des Fachbereichs
IV, und von 1995 bis 1998 Vorsitzender der Kommission
zur Vergabe von Landesgraduierten Stipendien. 

Prof. Dr. Hartmut Reinhardt lehrte rund 38 Jahre das Fach
Neuere Deutsche Literaturwissenschaft an der Universität
Trier. Er ist einer der wenigen Professoren, die auch Schu-
lerfahrung haben, die er von 1972 bis 1975 als Gymnasial-
lehrer in Düsseldorf sammelte. Von 1992 bis 1997 vertrat er
an der Universität München Prof. Dr. Wolfgang Frühwald,
in der Zeit, als er Präsident der Deutschen Forschungsge-
meinschaft war.

Weiterhin verabschiedete der Präsident den Leiter des
Zentrums für neuropsychologische Forschungen, Prof. Dr.
Werner Wittling, der seit dem 1. Oktober 2000 dieses
Institut leitet. Er hat eine Stiftungsprofessur der Maximi-
lian Bickhoff Stiftung inne und will auch nach seinem Ru-
hestand weiter arbeiten.                                                                

Fotos: ney
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Prof. Dr. Wolfgang Kühlwein hatte sogleich erhebliche
Verantwortung als stellvertretender Leiter der damaligen
Universität Trier-Kaiserslautern. Seit 1972 war er Vize-
präsident. Er hat verschiedene Auszeichnungen wie etwa
das Österreichische Ehrenkreuz für Wissenschaft und
Kunst (1981) oder den Officier de l’Ordre de Merite du
Grand-Duché de Luxemburg (1992) erhalten. 2003 feier-
te Kühlwein sein 40-jähriges Dienstjubiläum.

Prof. Dr. Haverkamp, gleichfalls Gründungsmitglied
der Universität Trier, war 1988 Gastprofessor an der
Hebrew University, 1990 bis 1994 Sprecher des Sonder-
forschungsbereich 235. Weiterhin ist er Gründer und
Direktor des Arye Maimon-Instituts. Er erhielt 2002
den Akademiepreis des Landes Rheinland-Pfalz. Im
Jahre  2004  hatte  Haverkamp  sein  40-jähriges  Dienst-
jubiläum.

Prof. Dr. Horst Dräger kam aus dem Schuldienst in Bochum
und erhielt 1983 seine Venia legendi. Nach Vertretungen an
der Universität Trier im Sommersemester 1985, im Win-
tersemester 85/86 ist er seit 1986 an der Universität Trier.
Er war von 1991 bis 1993 Dekan und Mitglied des Senats.
Sein 40-jähriges Dienstjubiläum hatte er am 1. April 2005.

In einem zweiten Termin am 8. Au-
gust 2005 überreichte der Präsident
einer Professorin und drei weiteren
Professoren ihre Emeritierungsur-
kunden. Zwei von ihnen waren Grün-

Prof. Dr. Gisela Müller-Fohrbrodt lehrt seit 1978 an der
Universität Trier im Fach Pädagogik, war von 1979 bis
1981 Dekanin und von 1989 bis 1992 die erste Frauenbe-
auftragte der Universität. Sie ist Senatsbeauftragte zum
Schutz vor sexueller Belästigung und verantwortlich für
den Bereich der Lehrerbildung.            Fotos: Stefanie Braun

dungsmitglieder der Universität Trier.
Sie lehren seit der Wiedereinrichtung
der Universität Trier im Winterseme-
ster 1970/71 hier. Prof. Dr. Wolfgang
Kühlwein (Anglistische Sprachwis-

senschaft, Foto links) und Prof. Dr.
Alfred Haverkamp (Alte Geschichte,
Foto rechts) kamen beide im Septem-
ber 1970 zum Start mit dem ersten
Semester an die Universität Trier.

… im Generationenwechsel
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Sommerfestimpressionen

Es sollte ein Sommerfest werden, doch
war es eher ein „Regenfest“. Die Laune
ließen sich die Bediensteten der Univer-
sität Trier, die der Einladung des Präsi-
denten gefolgt waren, jedoch nicht ver-
derben: Bewaffnet mit Regenschirmen
und Regenkleidung starteten rund 50 wet-
terfeste Mitarbeiter/innen gegen 10 Uhr

und wanderten – der Präsident vorneweg
– über die Tarforster Höhe, vorbei an der
Geologischen Karte bis zum Franzens
Knüppchen. Zurück an der Grillhütte gab
es ein Beisammensein mit leckeren Grill-
steaks und -würsten. Bier hatte die Bit-
burger Brauerei gesponsert. Höhepunkt
des Nachmittags war ein Fußballspiel um
14 Uhr, wo sich die Kollegen der Uni-
versität einmal ganz anders begegneten:
Auf dem Grün des Fußballplatzes gab es
geradezu dramatische Spielszenen. Es tra-
ten an die Verwaltungssportgruppe in blau
und auf der gegnerischen Seite die Mann-
schaft der Technischen Abteilung in rot.
Gleich zu Beginn des Spiels zeigte sich
die Elf aus der Verwaltung spielstark und
ging nach fünf Minuten durch einen Tref-
fer Walter Ninks in Führung. Zehn Mi-
nuten später war er es auch, der den Vor-
sprung auf 2:0 erhöhte. Nach mehreren
ungenutzten Chancen gelang der Elf um
Coach Willi Willems in der zweiten Hälf-
te der Anschlusstreffer - Stefan Dietzen
verwandelte in der 75. Minute einen Frei-

stoß zum 2:1. Ein Treffer von Stefan
Thomm brachte zu guter Letzt die klare
Entscheidung: Die Verwaltungssport-
gruppe verließ mit einem klaren 3:1-Sieg
unter Applaus der rund 200 Zuschauer
den Platz. Die Fotos zeigen Impressionen
des trotz Regenwetters gelungenen Som-
merfestes. Fotos: ney   
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Konzertimpressionen
Der Universitätschor in der Pfarrkirche Heiligkreuz

Universitätsorchester und -chor bei ihrer Aufführung in
Heiligkreuz Fotos: ney

Violinistin bei der Darbietung von Beethovens Sinfonie
Nr. 7 Text und Foto: Siegert

Ob Bach, Beethoven, Mendelssohn-Bar-
tholdy oder Sibelius – im letzten Som-
mersemester begeisterte das Collegium
Musicum der Universität Trier wieder
zahlreiche Zuhörer und Zuschauer. So
etwa im Juli beim Chor und Orgelkonzert
in der Pfarrkirche Heiligkreuz oder beim
Sinfoniekonzert des Orchesters im Audi-
max. In Heiligkreuz wurde Felix Men-
delssohn-Bartholdys Psalm 42 „Wie der
Hirsch schreit“ und  Johann Sebastian
Bachs Motette „Jesu, meine Freunde“

zum Besten gege-
ben. Zudem wur-
den auch Orgel-
werke von Bach
und César Frank
aufgeführt. Auf dem Programm des Sin-
foniekonzertes im Audimax standen Lud-
wig van Beethovens Sinfonie Nr. 7 und
der finnische Komponist Jean Sibelius
mit dem Schwan von Tuonela, Finlandia
und    Andante Festivo. 
Seit dem Sommersemester 2000 leitet

Alexander Mayer das Collegium Musi-
cum. Der Saarbrücker zählt als Gewin-
ner des Dirigentenwettbewerbs Tokio
2003 zu den vielversprechensten Diri-
genten seiner Generation. Im Orchester
spielen derzeit etwa 60 Studierenden, der
Chor zählt rund 140 Mitglieder. 

Alexander Mayer während seines Orgelkonzerts
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Über 100 Personen begrüßte Uniprä-
sident Prof. Dr. Peter Schwenkmezger
zur Abschiedsfeier der Leiterin der
Präsidialabteilung der Universität
Trier, Dr. Margarete van Oordt. Nach
26 Jahren Dienstzeit wurde sie Ende
Juli in den Ruhestand verabschiedet.
Der Präsident ließ in seiner umfassen-
den Rede ihre Vita mit Dissertation in
Köln über Jean Paul sowie ihre Aufga-
ben und Projekte an der Uni Trier Re-
vue passieren und umriss ihr langjäh-
riges Engagement in der Universität
Trier. Der geschäftsführende Kanzler,
Dr. Klaus Hembach, dankte ihr und
lobte sie als „perfekte Führungsper-
sönlichkeit“. 

Margarete van Oordt wurde am 2. Juli
1940 geboren, studierte an den Univer-
sitäten Köln, Bonn und Freiburg Deutsch,
Geografie und Philosophie und absol-
vierte 1965 an der Universität zu Köln
das Erste Staatsexamen für das Lehramt
an Gymnasien. 1968 folgte die Promo-
tion.  1968 kam sie als Referentin zum
Deutschen Akademischen Austausch-
dienst in Bonn und wechselte 1979 als
Studienberaterin an die Universität Trier.
1981 übernahm sie die Leitung der da-
mals neu geschaffenen Präsidialabtei-
lung. 
Zu Beginn ihrer Tätigkeit an der Univer-
sität entwickelte Margarete van Oordt die
Studienberatung als Zentrale Einrichtung,
die für sie bis zum Ende ihrer Dienstzeit
ein besonderes Anliegen gewesen ist. Un-
ter den Aktivitäten in diesem Bereich
seien hier die gemeinsam mit dem AStA
Anfang der 80er Jahre initiierten Orien-
tierungswochen für die Erstsemester und
Studienanfänger genannt. In ihre Dienst-
jahre fiel auch die Gründung der Zentra-
len Einrichtung der Wissenschaftlichen
Weiterbildung, die sie ebenso wie die
Zentrale Studienberatung als Sachgebiet
leitete. Außerdem war sie mit kulturellen
Aufgaben der Universität betraut. 
Mit der Zunahme der Studierendenzah-
len, der Erweiterung des Fächerspek-
trums sowie der Fülle der neu hinzu-
kommenden Aufgaben, vor die sich die
Universitäten seit den 80er Jahren gestellt
sahen, wuchs auch die Präsidialabteilung

an. Neben der Zentralen Studienberatung
gehörten Pressestelle, Akademisches
Auslandsamt, Redaktion des Vorlesungs-
verzeichnis und Verwaltung der Lehrver-
anstaltungsräume, Forschungsreferat,
Wissenstransfer und Wissenschaftliche
Weiterbildung  dazu. Von 1981 bis 1996
war auch der Hochschulsport in diese Ab-
teilung eingegliedert. 
Margarete van Oordt hat in all den
Dienstjahren zahlreiche Projekte durch-
geführt. Hervorzuheben sei hier die Be-
treuung der kulturellen Gruppen und Pro-
gramme an der Universität Trier. Dazu
gehörte unter anderem die Organisation
der musikalischen Veranstaltungen, und
zwar sowohl die der hauseigenen wie
auch die mit externen Orchestern. Diese
Aufgabe wird sie auch noch über das
Ende ihrer Dienstzeit hinaus wahrneh-
men. Eines der vielen derzeit laufenden
Projekte wird von der Nikolaus Koch
Stiftung unterstützt. Es befasst sich mit
Aktivitäten, die die Zusammenarbeit mit
den Gymnasien stärken und für die Schü-
ler und Schülerinnen den Übergang von
der Schule zur Hochschule erleichtern
helfen soll. 
Die Studienberatung und damit auch die
Probleme der Studierenden sind ihr im-
mer ein besonderes Anliegen gewesen.
So setzte sie sich in den 80er Jahren für
die Einrichtung einer Psychotherapeuti-
schen Beratungsstelle beim Studenten-

werk ein und sie selbst übernahm viele
Jahre das Amt der Behindertenbeauf-
tragten.
Margarete van Oordt hat im Laufe der
Jahre in vielen Kommissionen der Uni-
versität mitgewirkt und sich insbesonde-
re mit Fragen des Studiums und der Leh-
re befasst. Probleme der Fächer hinsicht-
lich der Organisation des Lehrveranstal-
tungsangebotes waren ihr ebenso vertraut
wie die immer wieder vorgetragenen
Schwierigkeiten bei der räumlichen
Unterbringung des Lehrangebotes. Viele
Tagungen, Kongresse und universitäre
Großveranstaltungen hat sie inhaltlich
und organisatorisch begleitet. Und nicht
zuletzt war es für sie auch immer von be-
sonderer Bedeutung, die Zusammenar-
beit mit Einrichtungen in der Stadt sowie
mit überregionalen Bildungseinrichtun-
gen zu suchen und zu stärken.
Bis zur Auflösung der Präsidialabteilung
am 1. Juni war Katharina Brodauf ihre
Stellvertreterin. Sie verlas Worte, die sig-
nalisierten, dass Kinder, Küche, Kirche
bei ihr ersetzt werden mit anderen K’s
wie etwa Karriere, Kooperation oder
Kompetenz. In ihren Abschieds- und
Dankesworten befasste sich Margarete
van Oordt mit der Lage der Studierenden
heute, dem derzeitigen Wandel hin zu den
BA/MA-Studiengängen und der damit
verbundenen erforderlichen Studienbe-
ratung heute.                                         red.

Abschied von der Universität Trier nach 26 Jahren

Universitätspräsident Peter Schwenkmezger überreicht Margarete van Oordt
Blumen zur Verabschiedung in den Ruhestand Foto: ney
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E-Learning-Integration an der Universität Trier
BMBF fördert Projekt „Digitale Lernumgebung Hochschule“ 

Das Projekt „Digitale Lernumgebung Hochschule“ hat im Auswahlverfahren
zum Förderprogramm „E-Learning Dienste für die Wissenschaft“ überzeugt:
Das BMBF bewilligte ein Fördervolumen von rund einer halben Million Euro,
mit dem die Universität Trier die E-Learning-Integration in den nächsten drei
Jahren entscheidend vorantreiben wird. Ziel des Projektes ist es, die traditio-
nelle Präsenzlehre schrittweise durch computergestützte Lernformen weiter-
zuentwickeln und das so genannte „Blended Learning“ als Kombination aus
Präsenz- und virtueller Lehre breit im Lehralltag zu verankern. Die Univer-
sität wird dazu die Voraussetzungen schaffen: durch neue Serviceangebote für
Lehrende und durch einen Strukturwandel. Der „Qualitätsfaktor E-Learning“
soll das Lernen noch attraktiver und effizienter machen.

Mit der Förderung hat das BMBF auch
die umfangreichen Vorerfahrungen an-
erkannt, auf denen die Universität Trier
aufbauen kann: Bereits in der vorange-
gangen Förderphase „Neue Medien in
der Bildung“ war sie mit insgesamt sie-
ben Projekten an fachgebundenen über-
regionalen Kooperationsprojekten be-
teiligt. Hochwertige multimediale Lern-
angebote sind entwickelt worden, die
ebenso wie Lernplattformen oder Tele-
teaching bereits in etlichen Lehrveran-
staltungen fest etabliert sind.

Ausbau von innovativen
Lernangeboten

Derzeit nutzen rund 15 Prozent der
13 000 Trierer Studierenden regelmäßig
E-Learning-Angebote im Rahmen ihrer
Lehrveranstaltungen, die Tendenz ist
steigend. Das Projekt wird auch dazu
beitragen, die bisherigen Erfolge bei der
Entwicklung innovativer Lernangebote
auszubauen und die Angebote selbst in
die entstehende digitale Lernlandschaft
zu integrieren. Besondere Aufmerksam-
keit gilt dabei auch der Weiterentwick-
lung von Vermarktungsmöglichkeiten.   

Medienzentrum und E-Learning-
Service

Die Universität wird den Wandlungs-
prozess zur „Digitalen Lernumgebung“
aktiv gestalten: So wird ein neu ge-
schaffenes Medienzentrum zukünftig
einen „E-Learning-Service“ anbieten.
Dieser unterstützt Lehrende, Fächer und
Fachbereiche didaktisch und technisch

bei der Umsetzung und der lang-
fristigen Planung von E-Learning-Vor-
haben. Neu eingerichtet wird eine Ko-
ordinationsstelle E-Learning im Me-
dienzentrum, die als zentrale Anlauf-
stelle in E-Learning-Fragen zur Verfü-
gung steht. In diesem Medienzentrum
werden Dienstleistungen des Rechen-
zentrums, der Bibliothek, der Medien-
technik, der Universitätsvideoanlage
und des Sprachzentrums zusammenge-
führt.

Zentrale Plattform

Erster Schritt im Projekt wird die Ein-
führung einer zentralen Plattform sein,
über die alle Lehrveranstaltungen an der
Universität Trier verwaltet werden. Mit
dieser Plattform erhalten Lehrende auch
die Möglichkeit, elektronische Materia-
lien bereit zu stellen, ihre Veranstaltung
schrittweise nach Bedarf um Mail, Chat
und Foren zu erweitern oder virtuelle
Gruppenarbeit zu organisieren. Die Ein-
führung der digitalen Seminarverwal-
tung wird von Schulungen, Workshops
und individuellen Beratungsangeboten
für das wissenschaftliche und nichtwis-
senschaftliche Personal begleitet. 

Weitere Informationen: 

Prof. Dr. Michael Jäckel 
(Vizepräsident), 
Tel.: 0651/201-2656 
Fax: 0651/201-2657 
E-Mail: jaeckel@uni-trier.de    

Trier Luxemburg

Privat-, Projekt- & Bibliotheksumzüge
Schwergut- & Tresortransporte
Lagerung
Handwerker-Service

Zertifiziertes
Qualitätsmanagementsystem

gem. ISO 9001

Container-Dienst & Aktenvernichtung
Haushaltsauflösungen

Elektriker
Installation

Schreiner
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Projektpartner und 
EU-Förderung

Neben der Universität Trier sind an
dem Projekt folgende Partner betei-
ligt: die Forschungsanstalt für Wald-
ökologie und Forstwirtschaft Rhein-
land-Pfalz (FAWF), das Landesamt
für Umwelt, Wasserwirtschaft und
Gewerbeaufsicht Rheinland-Pfalz,
Landesforsten Rheinland-Pfalz, das
Ministerium für Umwelt des Saar-
landes, die Fachhochschule Trier, die
Consulting Firma ihg, die Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg, das
Centre de Recherche Public Gabriel
Lippmann Luxembourg, die ETH Zü-
rich und das Institut SERTIT an der
Université Louis Pasteur de Stras-
bourg. Die Gesamtleitung liegt bei
der FAWF in Trippstadt; koordiniert
wird das Projekt vom Fach Ferner-
kundung der Universität Trier. Die
EU fördert das bis Ende 2006 laufen-
de Projekt mit rund 3 Millionen Euro,
weitere 3,6 Millionen Euro werden
aus eigenen Mitteln der Projektpart-
ner finanziert.

WaReLa – Wasserrückhalt 
durch angepasste Landnutzung

Die Deiche an großen Flüssen, wie der Mosel, mindern einen Großteil der Hoch-
wassergefahr, doch bieten sie keinen hundertprozentigen Schutz. Um einen
grundsätzlichen Beitrag zur Schadensvermeidung zu leisten, ist es sinnvoll, das
Wasser bereits im Entstehungsgebiet zurückzuhalten. Wie können Land- ,
Forst- und Siedlungswirtschaft dazu beitragen? Welche Möglichkeiten und
Maßnahmen gibt es und wie effektiv sind diese? Diese Fragen zu beantworten
ist Aufgabe der Beteiligten am Projekt WaReLa. Da Flüsse und deren Ein-
zugsgebiete nicht an politische und administrative Grenzen gebunden sind, ist
eine grenzüberschreitende Kooperation notwendig. In diesem Sinne arbeiten
in WaReLa Partner aus Frankreich, Luxemburg, der Schweiz und Deutsch-
land zusammen an einem europäischen INTERREG-Projekt.

Abb. 1: Hochwasser an der Ruwer im Januar 2003 Quelle: Seeling

Auf Hochwasserkatastrophen an großen
Flüssen folgt häufig die Implementie-
rung umfangreicher technischer Schutz-
maßnahmen. Dabei wird meist verkannt,
dass auch an den kleineren und mittleren
Zuflüssen erhebliche Schäden auftreten.
Gleichzeitig liegt hier ein hohes Poten-
tial für eine effektive Hochwasservor-
sorge brach. Erst während der letzten
Jahre ist verstärkt realisiert worden, dass
ingenieurtechnischer Hochwasserschutz
durch Maßnahmen des vorbeugenden
Wasserrückhalts ergänzt werden muss.
Vorbeugender Hochwasserschutz und
eine ökologische Flächenbewirtschaf-
tung in den Bereichen Forstwirtschaft,
Landwirtschaft, im Siedlungs- und Ver-
kehrsbereich an den Neben- und Zuflüs-
sen sind die wichtigsten Bausteine der
Hochwasservorsorge. 

Zusammenarbeit mit 
16 Projektpartnern

Im Rahmen des von der EU geförderten
INTERREG-III-B Programms Nord-
west-Europa arbeitet die Universität
Trier mit zehn weiteren Projektpartnern
an der Entwicklung eines Decision-Sup-
port-Systems (DSS). Mit diesem sollen
Maßnahmen zur Hochwasservorsorge in
mittleren Flusseinzugsgebieten bewer-
tet und mögliche Handlungswege dar-
gestellt werden.
Das Projekt-Akronym WaReLa steht da-
bei für „Water Retention by Land-Use“
– ein optimierter Wasserrückhalt in der
Fläche durch angepasste Landnutzung.
Dazu müssen zunächst die Landnut-
zungseinflüsse auf die Hochwasserent-
stehung und die Erfassung von Wasser-

rückhaltepotentialen in den Testgebie-
ten untersucht werden. Aus den gewon-
nenen Daten sollen unter Berücksichti-
gung nationaler und regionaler Richtli-
nien mögliche Umsetzungsmaßnahmen
erarbeitet werden. Maßnahmen des vor-
beugenden Wasserrückhalts vor Ort er-
möglichen ein integriertes Einzugsge-
bietsmanagement als Basis eines län-
derübergreifenden kooperativen Fluss-
gebietsmanagements. 
Ähnlich der EU-Wasserrahmenrichtli-
nie könnte eine internationale, nachhal-
tige, qualitative und ökologische Fluss-
gebietsbewirtschaftung gefördert wer-
den. Um die notwendige Akzeptanz auf
transnationaler Ebene zu erreichen, ar-
beiten im Projekt WaReLa Partner aus
vier Staaten – Deutschland, Frankreich,
Luxemburg und der Schweiz – unter Be-
achtung der jeweils nationalen Rah-
menbedingungen interaktiv zusammen
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und stimmen ihr Vorgehen mit einer
international besetzten Expertengruppe
ab. 

DSS 

Ziel des Projektes ist die Entwicklung
eines Decision Support Systems (DSS)
zur Hochwasserprävention. Mit diesem
Werkzeug sollen Entscheidungen für
hochwasserreduzierende Flächennut-
zungsmaßnahmen vorbereitet werden.
Die Effektivität von Maßnahmen soll in
Abhängigkeit der Geofaktoren sowie der
Landschaftsstrukturen auf der Ebene
von mesoskaligen Flusseinzugsgebieten
beurteilt werden. Dazu werden Erfas-
sungsroutinen für potentielle Hochwas-
serentstehungsgebiete sowie flächen-
und maßnahmenbezogene Rückhalte-
potentiale entwickelt. Unter Berück-
sichtigung raumplanerischer Elemente
werden unter ökonomischen und ökolo-
gischen Gesichtspunkten mögliche
hochwasservorsorgende Maßnahmen
bewertet.

Die Projektbereiche und
Arbeitsaufgaben von WaReLa

Im Einzelnen bilden folgende Aufgaben
den Schwerpunkt der Projektarbeit: 

1. Quantifizierung des Einflusses von
Landnutzung, Landschaftsstrukturen
und Geofaktoren auf die Hochwas-
serentstehung

2. Umsetzung von Landnutzungsmaß-
nahmen im Bereich der Forst- und
Landwirtschaft sowie in der Sied-
lungs- und Verkehrswirtschaft zur
Hochwasservorsorge und Quantifi-
zierung der daraus resultierenden
Wasserrückhaltepotentiale durch
Messungen und Modellierungen von
Niederschlag und Abfluss

3. Simulation von möglichen Maßnah-
me-Szenarien in den Projektgebie-
ten und Beurteilung der ökonomi-
schen, ökologischen und wasser-
wirtschaftlichen Effizienz im Rah-
men einer Ökoeffizienzanalyse 

4. Ausarbeitung von raumplanerischen
Steuerungselementen für ein trans-
nationales Flussgebietsmanagement
zur Hochwasservorsorge 

5. Entwicklung eines international an-
wendbaren Instrumentariums „öko-

effizientes Decision Support System
(DSS) für Hochwasservorsorge- und
Hochwasserrückhaltepotentiale in

Die beteiligten Fächer der Universität
Trier liefern wichtige Bausteine für das
Projekt WaReLa. Sie sind in verschie-
denen Unterebenen des Gesamtprojek-
tes tätig und bearbeiten unter anderem
Fragestellungen der Siedlungswasser-
wirtschaft, der Landwirtschaft, der Flä-
chennutzung und der Bodeneigenschaf-
ten unter dem Aspekt des vorbeugenden
Hochwasserschutzes. 
Das Fach Fernerkundung erarbeitet In-
formationsebenen zur Landnutzung und
Landschaftsstrukturverteilung und wirkt
mit an der Erhebung und Bewertung von
Umsetzungspotentialen der geplanten
Maßnahmen. Neben unterschiedlich
räumlich und spektral auflösenden Fern-
erkundungssensoren werden auch ande-
re geowissenschaftliche Datensätze zur
Beurteilung der Hochwasserrelevanz in
der Mesoskala herangezogen. Um die
Aufgabenfelder „Nachhaltiges Ein-
zugsgebietsmanagement“ und „Szena-
rienbildung“ zu unterstützen, finden un-
ter anderem die Teilaspekte „Anuelle
und langfristige Landschaftsdynamik“,
Dichte und Art linienhafter Strukturen
sowie die Verteilung regionaler Boden-
feuchte und Vegetationsstrukturpara-
meter Berücksichtigung.

Abb. 2: Die Struktur des DSS: die einzelnen Projektpartner arbeiten zum Teil
in mehreren Arbeitsgruppen gleichzeitig Quelle: WaReLa

Projektgruppen an der Universität Trier

der Raumplanung“ zur Verringerung
von Hochwasserschäden durch vor-
sorgende Landnutzung. 

Das Fach Bodenkunde setzt bekannte
Maßnahmen zum Hochwasserschutz in
der Landwirtschaft zur flächenhaften,
dezentralen Wasserretention im Mittel-
gebirgsraum Eifel um (zum Beispiel
Maßnahmen der schonenden Bodenbe-
wirtschaftungsweise, Tieflockerung hin-
reichend verdichteter Böden (Abb. 3)
und ähnliches). Ziel ist es, eine Erhö-
hung des Porenvolumens und eine Ver-
besserung der Infiltrationsrate zu errei-
chen und so das Wasserspeichervermö-
gen der Böden langfristig zu erhöhen
und den Abfluss zu reduzieren. Die Be-
treuung von Versuchsanlagen im Ge-
lände, der Aufbau eines bodenhydrolo-
gischen Messnetzes für das Bodenwas-
sermonitoring sowie eine kontinuierli-
che Datenerhebung (etwa Bodenphysik
und -biologieprobennahme, Bodenkar-
tierungen, Abflussprozesskartierungen,
Beregnungsversuche, Infiltrationsmes-
sungen) dienen zur Validierung der um-
gesetzten Maßnahmen. Des weiteren ar-
beitet die Abteilung Bodenkunde an ei-
nem bodenkundlich-hydrologischen
Tool zur Abfrage der typischen Abfluss-
prozesse der Einzugsgebiete, welches
später in das DSS einfließen soll. 
Das Fach Physische Geographie unter-
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sucht zum einen den Wassergehalt der
Böden auf Agrarflächen und dessen
Auswirkungen auf das Abflussverhalten
und zum anderen Maßnahmen der
Regenwasserbewirtschaftung in Sied-
lungsgebieten und deren Einfluss auf die
Abflussverminderung (Abb. 4). Hierzu
werden in Siedlungsgebieten bestehen-
de Retentionsmulden untersucht, Ab-
flussmengen gemessen und in Vergleich
zu berechneten potentiellen Abfluss-
aufkommen gesetzt. Einzelmaßnahmen
und Maßnahmenkombinationen unter-
schiedlich genutzter Flächen werden an-
hand von Modellen und Szenarienrech-
nungen evaluiert. 
Die oben genannten Maßnahmen wer-

den praxisnah in unterschiedlichen
„Testgebieten“ in Rheinland-Pfalz und
dem Saarland umgesetzt. Zudem wird
auf dem Petrisberg nahe des Geozen-
trums eine Demonstrationsanlage auf-
gebaut, um der Öffentlichkeit die Kon-
struktion und Funktionsweise der Re-
tentionsanlagen zu veranschaulichen. In
Zemmer in der Eifel werden Vorsorge-
maßnahmen im Bereich der Landwirt-
schaft näher analysiert und in Frankel-
bach in der Pfalz wird in Zusammenar-
beit mit der FAWF das Rückhaltever-
mögen von forstwirtschaftlichen Maß-
nahmen bewertet. Durch einen nachhal-
tigen Waldbau mit ökologisch stabilen,
naturnahen Waldgesellschaften und kon-

tinuierlicher Bodenbedeckung wird der
Wasserabfluss zeitlich verzögert und in
der Intensität vermindert. Auf linienhaf-
ten Strukturen, wie etwa Waldwegen, ist
der Niederschlag zu fast 100 Prozent ab-
flusswirksam, daher ist die Umleitung
von Oberflächenwasser in Flutmulden
sinnvoll. 
Für einen effektiven vorbeugenden
Hochwasserschutz müssen sämtliche
raumbewirtschaftende Disziplinen zu-
sammenwirken – Wald- und Wasser-
wirtschaft, Landwirtschaft und Wein-
bau, Siedlungswirtschaft und Verkehr
sowie Raum- und Landesplanung.

Projektbegleitend laufen im Fachbereich
VI in der Fernerkundung, der Physi-
schen Geographie und der Bodenkunde
mehrere Doktor- und Diplomarbeiten. 

Inga Gellweiler, Nadine Lux,
Stephan Seeling

Weitere Informationen unter:
www.warela.de

oder 
www.nweurope.org

Abb. 3: Durch Tieflockerung des Oberbodens kann ein zusätzlicher Wasser-
rückhalt erzielt werden Quelle: Schobel 2000

Abb. 4: Eine mögliche Kombination von Retentionsarten, die Speicherung, Evaporation und Versickerung nutzen 
Quelle: MUF Rheinland-Pfalz 2004



23Unijournal 3/2005

Universität Trier

Trierer Forschung

Drittmittelprojekte
Förderungen an der Universität Trier
ab April 2005:
Angegeben sind Projekte mit einem
Fördervolumen von mindestens 10 000
Euro und einer Laufzeit von mindes-
tens einem Jahr.

Fachbereich I 

„Dokumentation und Archivierung von
Rohdatensätzen aus der psychologischen
Forschung“ (Fortsetzung) – Prof. Dr.
Günter Krampen, Psychologie – Förde-
rer: DFG

„Internet-basiertes Behandlungs- und
Präventionsangebot für Komplizierte
Trauer“ – Prof. Dr. Andreas Maercker,
Psychologie – Förderer: Bistum Trier

Fachbereich II

„Historische Syntax des Jiddischen mit
transkribiertem Textkorpus zum älteren
Jiddisch (HJS)“ – Prof. Dr. Simon Neu-
berg, Jiddistik – Förderer: DFG

Fachbereich III

„Kommune und territoriale Staatlichkeit:
Bedingungen, Formen und Ziele lokaler
Repräsentation in Europa und Neueng-
land, 16. – 18. Jahrhundert“ – (Fortfüh-
rung der Nachwuchsgruppe im Emmy-
Noether-Programm) – Dr. Johannes Dil-
linger, Neuere Geschichte – Förderer:
DFG

„ ,Achsenzeiten‘“ jüdischer Geschichte
während des späten Mittelalters in west-
europäischen Zusammenhängen“ – Prof.
Dr. Alfred Haverkamp, Mittelalterliche
Geschichte – Förderer: DFG

„Juden und Christen im ,Buch der From-
men‘ (Sefer Hasidim)“ – Edition, Über-
setzung und Kommentierung ausge-
wählter Texte zur Geschichte der Juden
und der jüdisch-christlichen Beziehun-
gen im mittelalterlichen Deutschland“ –
Prof. Dr. Alfred Haverkamp, Mittelalter-
liche Geschichte – Förderer: DFG

„Die Rolle der Kommunistischen Partei
in der wirtschaftlichen und politischen
Transformation Chinas (1992–2004)“ –
Prof. Dr. Sebastian Heilmann, Politik-
wissenschaft – Förderer: DFG

„Ausgrabungsforschungen Petrisberg“ –
Prof. Dr. Markus Trunk, Klassische Är-
chäologie – Förderer: Rheinisches Lan-
desmuseum Trier

Fachbereich IV

„Wissenschaftliche Begleitung und Eva-
luation des Modellprojektes Elektroni-
sche Gesundheitskarte Rheinland-Pfalz“
– Dr. Rüdiger Jacob, Soziologie – För-
derer: Kassenärztliche Vereinigung
Rheinland-Pfalz

„Situative Vergemeinschaftung mittels
religiöser Hybridevents: Die Teilnehm-
erperspektive“ Dr. Waldemar Vogelge-
sang / Juniorprof. Dr. Julia Reuter, So-
ziologie – Förderer: DFG

„Verbundprojekt: Semantische Metho-
den und Werkzeuge für Informations-
portale (SemIPort)“ – Prof. Dr. Bernd
Walter, Informatik – Förderer: BMBF

Fachbereich VI

„Beobachtung des Beginns und der Län-
ge der sommerlichen Schmelzperiode auf
antarktischem Meereis mit Hilfe passiver
und aktiver Fernerkundungsverfahren“ –
Dr. Jörg Bareiss, Klimatologie – Förde-
rer: DFG

„Entwicklung eines operationell einsetz-
baren Expertensystems zum Hochwas-
serrisikomanagement unter Berücksich-
tigung der Vorhersageunsicherheit: TP 3:
Systematischer Modellvergleich“ – Ju-
niorprof. Dr.-Ing. Markus Casper, Phy-
sische Geographie – Förderer: BMBF 

„Landwirtschaftliche Verwertung von
Gärrückständen aus NaWaRo-Biogasan-
lagen (Ko-Fermentation mit Nachwach-
senden Rohstoffen)“ – PD Dr. Christoph
Emmerling, Bodenkunde – Förderer:
Bundesministerium für Verbraucher-
schutz, Ernährung und Landwirtschaft

„CALYPSO sediment cores from the
southernmost Chilean Continental Mar-
gin (52–54°S) for the reconstruction of
the Pleistocence climate and glacial his-
tory at the southern margin of the South-
ern Westerlies“ – PD Dr. Rolf Kilian / Dr.
Frank Lamy, Geologie – Förderer: DFG

„Betrieb, Fortschreibung und Ausbau der
Umweltprobenbank des Bundes – Teil-
bank  Umweltproben“ (Fortsetzung) –
Prof. Dr. Paul Müller, Biogeographie –
Förderer: Umweltbundesamt

„Einfluss von Naturfaktoren und Flä-
chennutzungswandel auf die genetische
Diversität xerothermer Tierarten in der
Region Trier“ (Fortsetzung) – Juniorprof.
Dr. Thomas Schmitt / Dr. Ralf Kauten-
burger / Prof. Dr. Paul Müller, Biogeo-
graphie – Förderer: DFG

„Geländeexperimente mit künstlichen
Hochwasserwellen zur Erforschung des
Stofftransportes im Gerinnebett eines
kleinen Mittelgebirgseinzugsgebiets“
(Abschluss) – Prof. Dr. Wolfhard Sy-
mader, Hydrologie – Förderer: DFG

„Fluviatiler Austrag polyzyklischer aro-
matischer Kohlenwasserstoffe in Ge-
wässern der Region Trier – der Weg von
der Quelle bis zum Austragssignal“ (Ab-
schluss) – Prof. Dr. Wolfhard Symader,
Hydrologie – Förderer: DFG

Kompetenzzentrum für elektronische
Erschließungs- und Publikationsver-
fahren in den Geisteswissenschaften 
(in Kooperation mit dem Heinrich-
Heine-Institut, Düsseldorf)

„Heinrich-Heine-Portal (HHP) im Inter-
net“ (Fortsetzung) – Dr. Thomas Burch –
Förderer: DFG

Forschungszentrum für Psychobiologie
und Psychosomatik 

„Die Bedeutung von Polymorphismen
des Glucocorticoid-Rezeptors für die
Regulation der Hypothalamus-Hypo-
physen-Nebennierenrinden-Achse aus
psychobiologischer Perspektive“ – Dr.
Stefan Wüst / Prof. Dr. Dirk Hellhammer
– Förderer: DFG

„Psychology of Religion: Development
of Instruments and Empirical Research“
(Fortsetzung) – Dr. Sebastian Murken –
Förderer: VolkswagenStiftung

Universität

„Digitale Lernumgebung Hochschule –
Integration von E-Learning an der Uni-
versität Trier“ – Förderer: BMBF
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„Universität und wissenschaftliches Wissen“
Eine Art Plädoyer gegen die Theorielosigkeit der Universität

Universität und wissenschaftliches Wissen ist der Titel eines Bandes, den Eva
Eirmbter-Stolbrink und Claudia König-Fuchs, Erziehungswissenschaftlerin-
nen an der Universität Trier, herausgegeben haben. Der „erschreckenden Theo-
rielosigkeit“ der Universität soll durch theoretische Beiträge aus einzelnen Dis-
ziplinen begegnet werden, die in der „Idee der Universität“ verbunden sind.

Die Intention, die diesem Buch zugrun-
de liegt, wurde aus der Kritik an der re-
alen Verfasstheit der gegenwärtigen Uni-
versität entwickelt, die in Gefahr ist, sich
ihrer Wissenschaftlichkeit, das heißt in
ihrer eigentlichen Funktion aufgrund
utilitärer Instrumentalisierung aufzuge-
ben, so die Herausgeberinnen. Die Uni-
versität ist orientiert an zeitgemäßen po-
litischen und ökonomischen Geboten,
die an die Stelle des Auftrages zur kon-
tinuierlichen Beförderung wissen-
schaftlicher Erkenntnisse und Ideen ge-
treten sind. Die Universität reduziert
sich damit unter Inkaufnahme ihrer ei-
genen Deformation auf die instrumen-

Eva Eirmbter-Stolbrink, Claudia König-
Fuchs (Hg.), Universität und wissen-
schaftliches Wissen. Interdisziplinäre Zu-
gänge im Prozeß veränderter Funktions-
zuweisungen,  Traugott Bautz, Nordhau-
sen, 2005, 185 Seiten, ISBN 3-88309-
170-7.

telle Erfüllungsebene. Die Fächer der
Universität und die darin vertretenen
Wissenschaften, die sich diesem Zeit-
geist nicht andienen wollen, in der Arti-
kulation der „Wehrhaftigkeit“ zu ver-
binden, ist das Ziel dieses Sammelban-
des, argumentieren die Herausgeberin-
nen.
Der Band enthält Beiträge von Klaus Fi-
scher: „Deformationen im universitären
System“; Alois Hahn: „Bürgerliche Kul-
tur als menschliche Bildung“; Karl Jas-
pers: „Das Doppelgesicht der Universi-
tätsreform”; Jürgen Kaube: „Bildung
durch Wissenschaft?“; Jürgen Mittel-
straß: „Forschung und Lehre – das Ide-
al Humboldts heute“; Arnd Morkel:
„Wider die Instrumentalisierung der
Universität“; Eva Eirmbter-Stolbrink
und Claudia König-Fuchs: „Die Vorle-
sung als Methode der Wissensvermitt-
lung“ sowie: „Zur Darstellung wissen-
schaftlichen Wissens in Texten“.

red.

Interkulturelles Denken oder 
Achse des Bösen

Zum Islambild im christlichen Abendland

Hamid Reza Yousefi/Ina Braun:
Interkulturelles Denken oder Achse
des Bösen. Das Islambild im christ-
lichen Abendland, Traugott Bautz,
Nordhausen, 2005, (306 Seiten,
ISBN 3-88309-140-5).

„Interkulturelles Denken oder Achse des Bösen. Das Islambild im christlichen
Abendland“ ist der Titel einer Untersuchung von Hamid Reza Yousefi und Ina
Braun, die im Rahmen eines Postdoktorandenstipendiums der Fritz Thyssen
Stiftung erstellt wurde und jetzt im Traugott Bautz Verlag erschienen ist. Die
Arbeit hat zum Ziel, die Entstehung und Entwicklung des Islambildes im christ-
lichen Abendland unter diskurshistorischen Aspekten zu betrachten. Es geht
darum dieses Bild in seinem gegenwärtigen Zustand gemäß den Erkenntnis-
sen und Methoden der interkulturellen Philosophie und derAngewandten To-
leranz auf seine Stimmigkeit und seine Tauglichkeit für die Zukunft hin zu
überprüfen. Die Studie ist in fünf Kapitel aufgeteilt.

Inhalt des ersten Kapitels ist, den Begriff
„Islam“ zu fassen, einen historischen
Überblick über die Jahrhunderte zu ge-
ben, wobei die gegenwärtigen politischen

und philosophischen Strömungen am
Beispiel Iran genauer spezifiziert werden,
und den Islam in einen Zusammenhang
mit anderen Religionen, insbesondere

den Schriftreligionen, zu stellen. Dabei
soll der Islam so gezeigt werden, wie er
sich selbst versteht. Die Sicht des Mor-
genlandes auf das Abendland rundet die-
ses Kapitel ab.
Im zweiten Kapitel wird die Entstehung
und Entwicklung des Orient- und Islam-
bildes im westlichen Diskurs von Alter-
tum über das Mittelalter bis zur Neuzeit
dargestellt. Es tritt deutlich zutage, dass
sich zu verschiedenen Zeiten aufgrund
bestimmter historischer, religiöser und
politischer Gegebenheiten unterschiedli-
che Diskurse ausprägten, wobei der
Orient selten neutral, sondern meist ver-
zerrend und abwertend gesehen wurde.
Hauptgegenstand des dritten Kapitels ist,
die verschärfte Auseinandersetzung des
Westens mit dem Islam im gegenwärti-
gen Medienzeitalter detailliert darzustel-
len. Unter dem Begriff „Medien“ werden
hier Presse, Funk und Fernsehen, aber
auch Literatur ethnologischen Inhalts,
wissenschaftliche Literatur und Schul-
bücher verstanden. Die in diesen Medien
gepflegte Sprache ist, mit einigen Modi-
fizierungen, eine Fortsetzung der im
zweiten Kapitel aufgezeigten antiislami-
schen Diskurse.
Die Methodologie von Imperialismus
und Islamismus ist Gegenstand des vier-
ten Kapitels. Beide ähneln sich in ihrer
Struktur und stellen für die Weltgesell-
schaft eine Herausforderung hinsichtlich
der Gestaltung eines friedlichen Mitein-
anders dar.
Das fünfte Kapitel stellt die Konzeptua-
lisierung einer interkulturellen Philoso-
phie der Toleranz vor, die von einer Ver-
bindung zwischen „West“, „Ost“, „Ich“,
„Du“, „Wir“  und „Ihr“ ausgeht. Dem re-
duktiven Verstehen wird ein vierfaches
Verstehen gegenübergestellt und es wird
aufgezeigt, mit welchen Mitteln Macht
Diskurse determiniert. Hinderungsgrün-
de für einen umfassenden Dialog werden
erläutert und Änderungsmöglichkeiten
herausgearbeitet. 
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Dissertationen

Rechtswissenschaftliche Promotionen
im Wintersemester 2004/2005

Caspary, Tobias, Der Verkauf unter
Einstandspreis nach § 20 Abs. 4 S. 2
GWB – unter Berücksichtigung des US-
amerikanischen und EG-Kartellrechts
Prof. Dr. Reiff, Prof. Dr. Dr. h. c. Bülow

Daemgen, Michael, Rück- oder Fort-
wirkung im Privatrecht Überleitungs-
vorschriften privatrechtlicher Neurege-
lungen bis zum Bürgerlichen Gesetz-
buch von 1900 und vergleichende Dar-
stellung der zugrundeliegenden Prinzi-
pien mit der Rechtsprechung des
Bundesverfassungsgerichts
Prof. Dr. Krause 
Prof. Dr. Dr. h. c. Wieling

Debald, Dirk, Scheinselbständige –
Verbraucher im Sinne des § 13 BGB?
Prof. Dr. Dr. h. c. Bülow, Prof. Dr. Raab

Giedinghagen, Jan Christian, Die vir-
tuelle Hauptversammlung im US-ame-
rikanischen und deutschen Aktienrecht
Prof. Dr. Reiff, Prof. Dr. Marburger

Guddat, Tanja, Ein europäischer Jurist
des 19. Jahrhunderts Jean-Jacques G.
Foelix und die rechtsvergleichende Me-
thode im (internationalen) Privatrecht
Prof. Dr. Dr. h. c. Schulze, Prof. Dr. Dorn

Heinemann, Marcel, Die Sanierungs-
verantwortlichkeit von Einstandsperso-
nen nach § 4 Abs. 3, S. 4, 1. Hsg. BBod
SchG
Prof. Dr. Marburger
Hochschuldozent Dr. Heitsch

Hentschel, Jochen, Die nationale Um-
setzungsverpflichtung von Bewirtschaf-
tungsplänen und Maßnahmenprogram-
men der europäischen Wasserrahmen-
richtlinie
Prof. Dr. Reinhardt
LL.M. Dr. iur. habil Odendahl

Hofmeister, Andreas, Bauleitplanung
auf Flächen für privilegierte Vorhaben
der Fachplanung

Prof. Dr. Spannowsky
Hochschuldozent Dr. Heitsch

Liebmann, Sandra, Der Schutz des Ar-
beitnehmers bei grenzüberschreitenden
Insolvenzen
Prof. Dr. Dres. h. c. Birk
Dr. iur. habil. Thorn

Pollandt, Andreas, Die Ausgestaltung
des Leistungserbringungsrechts der ge-
setzlichen Krankenversicherung unter
Beteiligung von Berufsverbänden nicht-
ärztlicher Leistungserbringer Darstel-
lung der historischen Entwicklung, der
geltenden Rechtslage und der existie-
renden Organisationsformen
Prof. Dr. Krause, Prof. Dr. Axer

Schmidt-König, Christine, Die Pro-
blematik der Übersetzung juristischer
Terminologie Eine systematische Dar-
stellung am Beispiel der deutschen und
französischen Rechtssprache
Prof. Dr. Robbers 
Prof. Dr. von Hoffmann

Weniger, Robert, Grenzüberschreiten-
de Datenübermittlungen international
tätiger Unternehmen nach Maßgabe der
Europäischen Datenschutzrichtlinie
95/46/EG
Prof. Dr. Robbers
Hochschuldozent Dr. Heitsch

Die Pflichtexemplare werden an die
Universitätsbibliothek (54286 Trier)
weitergeleitet. Dem Dekanat stehen kei-
ne Überstücke zur Abgabe zur Verfü-
gung.

Margarete Rieger
Einfluss psychosozialer Stressbelas-
tung während der Schwangerschaft
auf die physische und behavioral-
emotionale Entwicklung des Kindes 
Psychologie, Diss. Trier 2004.

Diese Dissertation untersuchte den Einfluss
pränatalen Stresses auf die Cortisolaus-
schüttung der Mutter, den Geburtsausgang
und das neonatale Verhalten. Stress in der
Schwangerschaft war nicht mit höheren Cor-
tisolwerten oder einem geringeren Geburts-
gewicht assoziiert.
Jedoch gingen hohe Cortisolspiegel mit ver-
ringertem Geburtsgewicht einher. Die Ver-
haltenregulation sowie die Aufmerksamkeit
waren negativ mit pränatalem Stress korre-
liert. Dieser Effekt wurde jedoch nicht durch
das Cortisol moderiert. Es muss also vermu-
tet werden, dass andere neurobiologische
Mechanismen eine Rolle spielen.

Volker Turnau
Unruhehäufungen und ihre Zu-
sammenhänge in Städten des Rei-
ches zu Beginn des 14. Jahrhun-
derts (1300–1305)
Mittelalterliche Geschichte, Diss.
Trier 2004.

Der zu Beginn des 14. Jahrhunderts er-
mittelten Unruhehäufung lag eine weit ge-
fasste Unruhedefinition zum Zwecke der Er-
fassung funktionaler Unruhezusammenhän-
ge zugrunde. Es konnten Unruhen in 215
Städten ermittelt werden. Die an der Unruhe-
häufung ablesbare Krise zu Beginn des
14. Jahrhunderts war nicht struktureller Na-
tur, sondern vermeidbar, durch die Aus-
strahlung und Konstellation  relativer Gleich-
zeitigkeit zweier politischer Großereignisse
bestimmt.

Untersuchungsgegenstand der Arbeit bildete
die politische Bedeutung der spanischen
Sprache in den Niederlanden zwischen 1555
und 1585.
Es konnte gezeigt werden, dass die Wahl der
Sprache wesentlich häufiger von politisch-
ideologischen Faktoren bestimmt war, als
dies von der Forschung bisher wahrgenom-
men wurde. Die Arbeit wurde in OPUS ver-
öffentlicht und kann unter http://ubt.opus.
hbz-nrw.de/volltexte/2005/ 326/ kostenlos
heruntergeladen werden.

Wolfgang Alt 
Sprache und Macht: Das Spanische
in den Niederlanden unter Philipp
II. bis zur Eroberung Antwerpens
(1555– 1585)
Geschichte, Diss. Trier, 2005.
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Dr. Holger Sutschet, geboren 1970 in
Wittlich, habilitierte sich am 20. Juli
2005. Ihm wurde die Venia legendi für
die Fachgebiete Bürgerliches Recht und
Arbeitsrecht erteilt. Dr. Sutschet stu-
dierte von 1990 bis 1995 Rechtswissen-
schaft an der Universität Trier. Von 1995
bis 1996 war er wissenschaftlicher Mit-
arbeiter bei Professor Dr. Horst Ehmann.
Anschließend versah er seinen Referen-
dardienst am Oberlandesgericht Kob-
lenz. Von 1998 bis 2000 war Dr. Sut-
schet als Rechtsanwalt in Wittlich vor-
nehmlich auf dem Gebiet des Arbeits-
rechts tätig. 1999 wurde er mit der Ar-
beit Der Schutzanspruch zugunsten
Dritter zum Dr. jur. promoviert. Seit
2000 ist er wissenschaftlicher Assistent
an der Universität Trier. Seine Lehrtä-
tigkeit führt ihn gelegentlich an die Uni-
versity of East Anglia, Norwich.

Habilitationsschrift
Garantiehaftung und Verschuldenshaf-
tung im gegenseitigen Vertrag

Habilitationsvortrag
Bezugnahmeklausel kraft betrieblicher
Übung

Venia legendi für Bürgerliches Recht
und Arbeitsrecht.

Dr. Thomas Finkenauer, geboren 1968
in Bad Kreuznach, erhielt am 20. Juli
2005 die Venia legendi für die Fächer
Bürgerliches Recht, Römisches Recht
und Privatrechtsgeschichte der Neuzeit.
Am 17. August 2005 erhielt er den Ruf
auf die W 3-Professur für Bürgerliches
Recht, Europäisches Privatrecht und Rö-
misches Recht an der Universität Tü-
bingen, den er inzwischen angenommen
hat. Dr. Finkenauer studierte von 1988
bis 1993 als Stipendiat der Studienstif-
tung des deutschen Volkes und des
DAAD Rechtswissenschaft und Ge-
schichte an den Universitäten Trier und
Genf. Nach den beiden juristischen
Staatsexamina 1993 und 1996 sowie der
Erlangung des Grades eines M.A. im
Jahr 1995 wurde er 1999 mit der Arbeit
Eigentum und Zeitablauf – das domi-
nium sine re im Grundstücksrecht pro-
moviert, die den Preis des Freundes-
kreises der Trierer Universität erhielt.
Seit 1996 war er wissenschaftlicher Mit-
arbeiter, seit März 2000 – unterbrochen
durch einen Forschungsaufenthalt an der
Università „La Sapienza“ in Rom im
Jahr 2001 – wissenschaftlicher Assistent
am Lehrstuhl von Prof. Dr. Dr. h. c. Hans
Wieling.

Habilitationsschrift
Vererblichkeit und Drittwirkungen der
Stipulation im klassischen römischen
Recht

Habilitationsvortrag
Finderlohn für die Rettungstat?

Venia legendi für Bürgerliches Recht,
Römisches Recht und Privatrechtsge-
schichte der Neuzeit

Dr. Patrick Köllner, geboren 1968 in
Hamburg, erhielt am 4. Mai 2005 die Ve-
nia legendi für das Fach Politikwissen-
schaft. 1993 schloss er das Studium der
Verwaltungswissenschaft an der Uni-
versität Konstanz mit Diplom ab, im sel-
ben Jahr erhielt er den Master of Arts
(in the Study of Contemporary Japan)
von der University of Essex (Großbri-
tannien). 1998 promovierte er an der
Humboldt-Universität zu Berlin im Fach
Politikwissenschaft mit einer Arbeit zur
politischen Ökonomie der südkorea-
nisch-japanischen Beziehungen. Seit
1996 ist Dr. Köllner wissenschaftlicher
Referent am Institut für Asienkunde,
Hamburg. Seit 2005 leitet er zudem den
Forschungsschwerpunkt „Legitimität
und Effizienz politischer Systeme“ am
Deutschen Übersee-Institut in Hamburg.
Dr. Köllner ist Mitglied des wissen-
schaftlichen Beirats der Deutschen Ge-
sellschaft für Asienkunde sowie des
Deutsch-Koreanischen Forums.

Habilitationsschrift
Zwischen formalen und informellen In-
stitutionen. Gestalt, Entstehung und
Wandel der organisatorischen Ordnung
japanischer Parteien.

Kolloquiumsvortrag
Mythos und Realität des Westminister-
Systems der Demokratie. Eine demo-
kratietheoretische Untersuchung.

Antrittsvorlesung
Japan: das Italien des „Fernen Ostens“?
Vergleichende Anmerkungen zu Politik

Habilitationen
und Parteien in zwei fortgeschrittenen
Industrienationen.

Venia legendi für das Fach Politikwis-
senschaft. 
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Schwerpunktmäßig sollen anstelle der
bislang vorwiegend retrospektiven Do-
kumentation und Archivierung von
Primärdaten forschungsbegleitende
Aktivitäten in den Vordergrund rücken
Maßgeschneiderte Werkzeuge sollen
Forschende in die Lage versetzen, Da-
tenbestände ökonomisch und effizient
umfassend zu dokumentieren und de-
ren langfristige Verwahrung und Zu-
gänglichkeit sicher zu stellen. Den
„Regeln guter wissenschaftlicher Pra-

xis“ wird damit ebenso Rechnung ge-
tragen wie den aktuellen Initiativen zu
einem offenen Zugang zu wissen-
schaftlichem Wissen. red.

Kontakt:
Dipl.-Psych. Thomas Bäumer
ZPID – Universität Trier
54286 Trier
Tel.: 0651 201-2867
Fax: 0651 201-2961
E-Mail: baeumer@zpid.de

PsychData Folgeförderung bewilligt
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) hat eine Folgeförderung für
den Aufbau des Psychologischen Datenarchivs PsychData bewilligt. Damit
kann das Zentrum für Psychologische Information und Dokumentation
(ZPID) an der Universität Trier das bestehende Dienstleistungsangebot wei-
ter ausbauen und um wesentliche Bestandteile ergänzen.

Im Zuge der sich steigernden Anforde-
rungen an die Dokumentation und Eva-
luation wissenschaftlichen Arbeitens,
die auch das Fach Psychologie betref-
fen, wendet sich der Bereich IuD-For-
schung des Zentrums für Psycholo-
gische Information und Dokumentation
(ZPID) verstärkt der Entwicklung von
Wissenschaftsindikatoren zu, die zu eva-
luativen Zwecken nutzbar sind. Der bis-
herige Tätigkeitsschwerpunkt der kon-
tinuierlichen Dokumentation der Inter-
nationalisierung der deutschsprachigen
Psychologie (ZPID-Monitor) wird er-
gänzt um Detailanalysen zu den Teildis-
ziplinen Arbeits- und Organisationspsy-
chologie und Pädagogische Psychologie
sowie um einen Beitrag zur exemplari-
schen bibliometrischen Nachzeichnung
von Entwicklungen im Feld der Ag-
gressionsforschung.                             red.

Evaluation wissenschaftlicher
Produktivität und Rezeption

Qualitätssicherung in Behandlung
und Prävention 1998–2004

Die vom Zentrum für Psychologische Information und Dokumentation zu-
sammengestellte Bibliographie zu diesem Thema vermittelt eindrucksvoll, in
welchem Umfang diese Diskussion ihren Niederschlag sowohl im wissen-
schaftlichen Kontext als auch in der psychosozialen Praxis gefunden hat: Al-
lein für die deutschsprachigen Länder werden in dieser Bibliographie mehr als
700 einschlägige Beiträge dokumentiert.

Zentrum für Psychologische Information
und Dokumentation, (Hg.), Qualitätssi-
cherung in Behandlung und Prävention.
1998–2004, Trier, ZPID, Universität
Trier, 2005, 330 S. (Bibliographien zur
Psychologie; 128)
ISBN 3-932815-06-8

Bestellformular:
ftp://ftp.zpid.de/pub/info/bestellschein.pdf

Berücksichtigt man die zahlreichen Dis-
kussionsbeiträge in den einschlägigen
Periodika unterschiedlicher Berufs- und
Fachverbände sowie im Internet, so wird
deutlich, dass hier „mit voller Kraft nach
angemessenen Lösungen für diesen
wichtigen Bereich in einer nicht einfa-
chen sozialen, politischen und fach-
lichen Situation gesucht wird“, so
schreibt Prof. Dr. Thomas Fydrich in
seiner Einführung in das aktuelle Über-
blickswerk Qualitätssicherung in Be-
handlung und Prävention. 1998–2004,
das jetzt erschienen ist.
Die umfangreiche Bibliographie zur
Psychologie bietet mit 732 Dokument-
nachweisen einen systematischen Über-
blick über Zeitschriftenaufsätze, Bücher,
Sammelwerksbeiträge, Reports, Disser-
tationen, Testverfahren und audiovi-
suelle Medien, die in den Jahren 1998
bis 2004 von Autoren aus den deutsch-
sprachigen Ländern publiziert wurden. 

Für jeden Titel sind bibliographische
Daten und ausführliche Abstracts zum
Inhalt angegeben, die aus der psycholo-
gischen Datenbank PSYNDEX des
ZPID stammen. Besonders hilfreich sind
angesichts der Menge der Datennach-
weise die thematische Sortierung sowie
das Autorenregister. Gezielt und schnell
kann so nach Veröffentlichungen zu be-
stimmten Themen oder/und Autoren ge-
sucht werden. Themenbereiche des Bu-
ches sind: Qualitätssicherung im Über-
blick, Konzepte und Methoden, Ambu-
lante Psychotherapie, Diagnostik, Do-
kumentation, Gutachterverfahren, Sta-
tionäre Psychotherapie, Psychiatrische/
sozialpsychiatrische Versorgung, Kin-
der- und Jugendpsychiatrie, Forensische
Psychiatrie/Psychologie, Psychosoziale
Versorgung, Erziehungs- und Familien-
beratung, Kinder- und Jugendhilfe, Be-
hindertenhilfe, Altenhilfe/Pflegeheime,
Rehabilitation, Suchthilfe, Kranken-

haus, Psychosomatische Grundversor-
gung/Primärversorgung, Gesundheits-
förderung und Prävention, Ausbil-
dung/Supervision/Qualitätszirkel, Klas-
sifikations- und Dokumentationssyste-
me/Testverfahren.                               red.



28 Unijournal 3/2005

Universität Trier

Forschung im ZPID

Mit gutem Zeugnis in die Zukunft: 
Leibniz-Senat empfiehlt Weiterförderung des ZPID

Der Senat der Leibniz-Gemeinschaft (WGL) hat auf seiner Sitzung am 15. Juni
2005 in Berlin der Arbeit des Zentrums für Psychologische Information und
Dokumentation (ZPID) in Trier weiterhin hohe Qualität und überregionale Be-
deutung attestiert und empfiehlt Bund und Ländern, das ZPID ohne Ein-
schränkung weiter zu fördern. 

In der Empfehlung wird hervorgehoben,
dass das an der Universität Trier ange-
siedelte Zentrum eine wichtige Service-
einrichtung für die psychologische For-
schung im deutschsprachigen Raum ist.
Die vom ZPID entwickelten und ange-
botenen Datenbanken und Verzeichnisse
sind für die Psychologie – ergänzend zu
internationalen Produkten – von großer
Bedeutung und werden intensiv nach-
gefragt. Bei der Weiterentwicklung der
Angebote sollten nach Meinung der
Gutachter drei Anforderungen berück-
sichtigt werden: (1) Die Produktent-
wicklung sollte sich an den zielgrup-
penspezifischen Bedürfnissen der Nut-
zerinnen und Nutzer sowie an den Kern-
kompetenzen des ZPID orientieren; da-
bei sollten innovative Produkte verstärkt
in Kooperation mit anderen Partnern
entwickelt werden. (2) Das ZPID sollte
sich intensiver als bisher auch angren-
zenden Disziplinen öffnen und seine
Dienstleistungen dort platzieren. (3) Die
Serviceleistungen sollten sich verstärkt
an internationalen Anforderungen orien-
tieren und im europäischen Kontext
weiterentwickelt werden.
Der Direktor des ZPID, Prof. Dr. Gün-
ter Krampen, und die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter des ZPID freuen sich
sehr über diese Anerkennung ihrer Ar-
beit innerhalb der Leibniz-Gemeinschaft
und betrachten die konstruktiven Emp-
fehlungen der Gutachter als Ansporn für
eine erfolgreiche Weiterentwicklung der
Informationsprodukte und -dienstleis-
tungen in den kommenden Jahren.

Unabhängiges 
Evaluierungsverfahren

Der Senat der Leibniz-Gemeinschaft
evaluiert in einem Zeitraum von maxi-
mal sieben Jahren regelmäßig die Ein-
richtungen der Leibniz-Gemeinschaft.
Der Senat ist extern besetzt, das Evalu-

ierungsverfahren strikt unabhängig. Zur
Wahrnehmung dieser Aufgabe hat der
Leibniz-Senat den Senatsausschuss Eva-
luierung eingesetzt. 

Zur Leibniz-Gemeinschaft

Zur Leibniz-Gemeinschaft gehören zur-
zeit 84 außeruniversitäre Forschungsin-
stitute und Serviceeinrichtungen für die
Forschung. Leibniz-Institute arbeiten
nachfrageorientiert, interdisziplinär und
im gesamtstaatlichen Interesse. Die In-
stitute beschäftigen rund 12 400 Mitar-
beiter, ihr Gesamtetat beträgt 950 Milli-
onen Euro. Sie werden gemeinsam von
Bund und Ländern finanziert. Informa-

tionen dazu unter http://www.leibniz-
gemeinschaft.de/.
Das ZPID ist als zentrale Informations-
einrichtung für das Fach Psychologie in
den deutschsprachigen Ländern seit
1988 Mitglied der Leibniz-Gemein-
schaft (der früheren „Blauen Liste“).
In seinem Psychologie-Fachportal
http://www.zpid.de/ bietet es wichtige
Dienstleistungen und Produkte für For-
schung, Studium, Praxis sowie die all-
gemeine Öffentlichkeit an, wie bei-
spielsweise die Datenbank PSYNDEX. 

red.

Die Stellungnahmen des Leibniz-Se-
nats können unter: 

http://www.wgl.de/evaluation/
Menüpunkt „Senatsstellungnahmen“,
eingesehen und herunter geladen wer-
den.

Gabriel Schui, Internationalität und Inter-
nationalisierung der deutschsprachigen
Psychologie aus bibliometrischer Per-
spektive – Methoden und Befunde zu Ge-
schichte und aktueller Entwicklung,
Psychologie, ZPID, Trier 2004

Die Arbeit ist unter http://ubt.opus.hbz-
nrw.de/volltexte/2004/261 im PDF-For-
mat abrufbar.

Die Arbeit gibt einen Überblick über die
Veränderungen der internationalen Be-
deutung psychologischer Forschung aus
den deutschsprachigen Ländern im Ver-
lauf des 20. Jahrhunderts. Zu diesem
Zweck werden bibliometrische Metho-
den eingesetzt, mit denen das wissen-
schaftliche Geschehen durch Auszählen
von Veröffentlichungen und deren Zi-
tierungen in Zahlen gefasst wird. Neben
einigen Studien zu Teilaspekten der
Internationalität liegt der Schwerpunkt
der Arbeit auf der Darstellung von Ent-
wicklung, Methoden und Ergebnissen
des ZPID-Monitor, eines bibliometri-
schen Erhebungsverfahrens, mit dem die
Internationalität der Psychologie aus den
deutschsprachigen Ländern fortlaufend

Erste Dissertation im ZPID
zur Informations- und Dokumentationsforschung

Gabriel Schui ist der erste Doktorand des Zentrums für Psychologische Infor-
mation und Dokumentation (ZPID) an der Universität Trier. Mit dem Thema
Internationalität und Internationalisierung der deutschsprachigen Psychologie
aus bibliometrischer Perspektive – Methoden und Befunde zu Geschichte und ak-
tueller Entwicklung hat er jetzt sein Dissertationsverfahren abgeschlossen.

dokumentiert wird. Die Ergebnisse der
durchgeführten Studien werden vor dem
Hintergrund der anhaltenden Internatio-
nalisierungsdebatte in der deutschspra-
chigen Psychologie diskutiert und Ent-
wicklungsmöglichkeiten für die Inter-
nationalität des Faches werden aufge-
zeigt. red.



29Unijournal 3/2005

Universität Trier

Forschung im ZPID

Neuerscheinungen:

Mobbing in der Arbeitswelt 1993–2004
Mit Reflexionen zum Ursprung des Begriffs „Mobbing“ und weiteren interes-
santen Betrachtungen und Erkenntnissen führt Dr. Berndt Zuschlag, Experte
auf dem Gebiet „Mobbing und Konfliktmanagement“, in die kürzlich erschie-
nene Bibliographie des ZPID mit dem Titel Mobbing in der Arbeitswelt, 1993 –
2004 ein. Der Band wurde jetzt vom ZPID – Zentrum für Psychologische In-
formation und Dokumentation an der Universität Trier – herausgegeben.

Zentrum für Psychologische Information
und Dokumentation (Hg.), Mobbing in der
Arbeitswelt 1993–2004. Trier, ZPID, Uni-
versität Trier, 2005, 108 S. (Bibliogra-
phien zur Psychologie: 128)
ISBN 3-932815-05-X

Weitere Informationen zu den Themen-
bibliographien zur Psychologie:
http://www.zpid.de/

Die Bibliographie zur Psychologie bietet
mit 234 Dokumentnachweisen einen sys-
tematischen Überblick über Zeitschrif-
tenaufsätze, Bücher, Sammelwerksbei-
träge, Reports, Dissertationen, Testver-
fahren und audiovisuelle Medien, die in
den Jahren 1993–2004 von Autoren aus
den deutschsprachigen Ländern publiziert
wurden. Ein Autorenregister erleichtert
die Suche in dem praktischen Überblicks-
werk. Für jeden Titel sind bibliographi-
sche Daten und ausführliche Abstracts
zum Inhalt angegeben, die aus der
psychologischen Datenbank PSYNDEX
des ZPID stammen. Durch die themati-
sche Sortierung kann gezielt nach Veröf-
fentlichungen zu bestimmten Schwer-
punkten gesucht werden. Themenberei-
che des Buches sind: Theoretische Grund-
lagen und Konzepte, Psychosoziale und
gesundheitliche Aspekte, Rechtliche As-
pekte, Mobbing in speziellen Arbeitsfel-

dern, Interventionen, Ebene der Organi-
sation, Ebene des Individuums, Sexuelle
Belästigung, Ratgeber, Testverfahren und
Audiovisuelle Medien. 
Zitat zum Begriff „Mobbing“ aus der Ein-
führung des Autors: „Der Begriff ‚Mob-
bing‘ geht auf das englische Wort ‚mob‘
zurück. Der Ursprung dafür liegt vermut-
lich in der lateinischen Bezeichnung ‚mo-
bile vulgus‘, was so viel bedeutet wie
‚aufgewiegelte Volksmenge, Pöbel, sozi-
ale Massengruppierungen mit sehr gerin-
gem oder völlig fehlendem Organisa-
tionsgrad, in denen triebenthemmte, zu-
meist zerstörerisch wirkende Verhalten-
spotenz vorherrscht‘ (Meyers Großes Ta-
schenlexikon 1992). Das englische Sub-
stantiv ‚mob‘ wird übersetzt als ‚Mob, zu-
sammengerotteter Pöbel(haufen); Gesin-
del, Bande, Sippschaft.‘ Als Verb hat das
Wort die Bedeutung von ‚lärmend her-
fallen über, anpöbeln, angreifen, attak-

kieren‘ (nach Langenscheidt 1986).
‚Mobbing‘ ist demnach die Verlaufsform
von ‚to mob‘ und wird neuerdings als ter-
minus technicus benutzt zur Bezeichnung
der Handlungen von Menschen, die – vor-
wiegend am Arbeitsplatz – (unterstellte)
Mitarbeiter/innen, Kolleginnen/Kollegen
oder Vorgesetzte schikanieren.“  

12. aktualisierte Auflage:

PSYNDEX-
Testverzeichnis

Zur Internationalität der deutschsprachigen Psychologie

Welche Bedeutung haben deutsch-
sprachige Publikationen in der inter-
nationalen Psychologie? Wie wird das
Publizieren von Fachliteratur in deut-
scher versus englischer Sprache be-
wertet? Welche Empfehlungen geben
Experten dem wissenschaftlichen
Nachwuchs oder Kolleginnen und Kol-
legen, die international rezipiert wer-
den möchten? Auf Fragen dieser Art
geht der Band Internationalität und
Internationalisierung der deutschspra-
chigen Psychologie von Günter Kram-
pen, Leo Montada, Markus M. Müller
und Gabriel Schui ein.

Internationalität und Internationalisierung
der Psychologie im deutschsprachigen
Bereich sind Themen, die spätestens seit
den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts in

Günter Krampen, Leo Montada, Markus
M. Müller und Gabriel Schui: Internatio-
nalität und Internationalisierung der
deutschsprachigen Psychologie, Hogrefe,
Göttingen/Bern, 2005
Link zum Verlag: http://www.hogrefe.de/
buch/isbn/3-8017-1922-7.html

der Fachgemeinschaft ebenso wie in an-
deren Wissenschaften sowie in der Wis-
senschaftspolitik und -förderung intensiv
diskutiert werden. Diesen Diskussionen
mangelt es oft an empirischer Fundierung.
Diesem Mangel wird durch den vorlie-
genden Band abgeholfen, in dem über
empirische Befunde zu Fakten, Bewer-
tungen und Erfahrungen von Experten zur
Internationalisierung der modernen
Psychologie in den deutschsprachigen
Ländern berichtet wird.                              red.

Das Zentrum für psychologische In-
formation und Dokumentation (ZPID)
hat die 12., aktualisierte Auflage des
Verzeichnisses der Testverfahren mit
5207 Testnachweisen aus der Daten-
bank PSYNDEX Tests (früher PSYT-
KOM) ins Netz gestellt.

Auf der Internetseite http://www.zpid.de/
index.php?wahl=products&uuwahl=
printed&uuwahl=testverzeichnis finden
sich vier Verzeichnisdateien, die kos-
tenfrei und ohne Zugangsbeschränkun-
gen einen schnellen Überblick über die
bereits dokumentierten Verfahren im Da-
tenbanksegment PSYNDEX Tests sowie
Testrezensionen liefern.
Aufgeführt werden insgesamt 5207 Test-
nachweise mit Test-Kurznamen (Testab-
kürzungen, Akronyme), Test-Langnamen
(Titel eines Tests oder Verfahrens), Auto-
ren, Jahr der Publikation und jeweiliger
Dokumentennummer. Dazu kommen bi-
bliographische Nachweise von 1810 Test-
rezensionen zu 923 Testverfahren. Das
Testverzeichnis stellt ein Register dar für
die Testnachweise und die teilweise sehr
umfangreichen Testbeschreibungen in
PSYNDEX Tests.                                   red.
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Forschung und Nachwuchsförderung: Das IAAEG
von Oliver Ludewig und Fiona Geist

Das Institut für Arbeitsrecht und Arbeitsbeziehungen in der Europäischen Gemeinschaft (IAAEG) wurde 1983
als Stiftung des öffentlichen Rechts gegründet. Sie wird finanziert durch das Land Rheinland-Pfalz. Das IAAEG
ist gleichzeitig eine wissenschaftliche Einrichtung der Universität Trier und hat seinen Sitz inmitten des Tech-
nologieparks im Geozentrum auf Campus II. Die Aufgabe des interdisziplinären Forschungsinstituts ist es, das
Arbeitsrecht, seine wirtschaftlichen Voraussetzungen und Konsequenzen insbesondere für die Funktionsfähig-
keit der Unternehmen und Arbeitsmärkte in der Europäischen Union zu erforschen. Diese in der Satzung des
IAAEG festgehaltene Ausrichtung der Forschung auf europäische industrielle Beziehungen und das europäische
Arbeitsrecht hat sich auch im 23. Jahr seines Bestehens nicht geändert: Im Gegenteil, der wirtschaftliche und
vor allem politische Erfolg der Erweiterung der Europäischen Union auf 25 und in Zukunft auf 27 und mehr
Mitgliedstaaten wird sich auf den Arbeitsmärkten entscheiden. Die Herausforderungen für die Forschung des
IAAEG sind enorm gewachsen, leider bei gleich bleibenden Ressourcen. 

Das Logo des IAAEG: Das Füllhorn
steht für Wohlstand, der aus durch
Recht geschaffener Ordnung er-
wächst; die Waage symbolisiert Fair-
ness und Gerechtigkeit dieser Ord-
nung und der Palmzweig den sozialen
Frieden, der wiederum aus der Fair-
ness erwächst

Prof. Dr. rer. pol. Dr. h.c. Dieter Sa-
dowski

Prof. Dr. jur. Dres. h.c. Rolf Birk
Fotos: IAAEG

Die Herstellung funktionsfähiger euro-
päischer Arbeitsmärkte sowie Unter-
nehmens- und Betriebsverfassungen mit
rechtlichen Mitteln hat von Anfang an
die Forschung des Instituts bestimmt
und wird nun punktuell auf die Bei-
trittsländer ausgeweitet. Dies geschah

Das IAAEG ist dem rheinland-pfälzi-
schen Wissenschaftsministerium unter-
geordnet und wird von einem mit inter-
national renommierten Wissenschaft-
lern, Europaparlamentariern und Ver-
tretern der Sozialparteien rechen-
schaftspflichtig besetzten Kuratorium
kontrolliert. Zudem wird die Arbeit
durch einen Beirat, der gegenwärtig aus
den Professoren Wolfgang Ockenfels
(Vorsitzender, Theologische Fakultät),
Heinz-Dieter Hardes (Volkswirtschafts-
lehre), Paul Windolf (Soziologie), Tho-
mas Raab und Peter Reiff (beide Rechts-
wissenschaft) der Universität Trier be-
steht, unterstützt und durch immer wie-
der neue Impulse angeregt.
Den beiden Direktoren sind jeweils fünf
Stellen für wissenschaftliche Mitarbei-
ter zugeordnet. Hinzu kommen noch Sti-
pendiaten oder Projektmitarbeiter (zur
Zeit zwei). Jedoch sind Mitarbeiter, die
sowohl über die nötigen juristischen als
auch Sprachkenntnisse verfügen, schwer
zu finden. 

Spezialbibliothek

Auch bei der einzigartigen Spezialbi-
bliothek des IAAEG wird die Relevanz
der Sprachkenntnisse deutlich. Ein
Großteil der Bestände, insbesondere der
juristischen, ist nicht in Englisch oder
Deutsch, sondern in der Sprache des
Herkunftslandes abgefasst. Unter den
430 Zeitschriften der Spezialbibliothek
befinden sich 290 ausländische Titel aus
26 verschiedenen Ländern. 111 dieser
Zeitschriften sind auf der Zeitschriften-
Datenbank in Deutschland nur in der IA-
AEG-Bibliothek verfügbar. Der um-

schon früh nach dem Zusammenbruch
des Ostblocks, so zum Beispiel mit der
Dissertation von Jörg Basten Gewerk-
schaften und betriebliche Sanierung: die
Wirkungen des Arbeitsrechtsregimes in
den Transformationsökonomien Polens
und Russlands, die in den frühen 90ern
begonnen wurden.

Zwei Forschungsabteilungen

Das IAAEG hat zwei Forschungsabtei-
lungen, eine juristische und eine wirt-
schaftswissenschaftliche, die jeweils
von einem Direktor – Prof. Dr. jur. Dres.
h.c. Rolf Birk und Prof. Dr. rer. pol. Dr.
h.c. Dieter Sadowski – geleitet werden.
Beide Direktoren leiten das Institut ge-
meinsam. Sie haben in ihrem jeweiligen
Fach eine Professur an der Universität
Trier, so dass das IAAEG in die Univer-
sität eingebunden ist, von wo es auch ei-
nen Teil seines Nachwuchs gewinnt. 
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fangreiche Bestand mit über 60 000 bi-
bliographischen Einheiten zum interna-
tionalen  und  nationalen  Arbeitsrecht
der Mitgliedsländer   der   Europäischen
Union und anderer Länder sowie zu Ar-
beitsbeziehungen, Arbeitsökonomie und
Personalwirtschaft in den Mitgliedslän-
der der EU und den USA wird dadurch
zu einer einzigartigen Spezialsammlung.
Dieser privilegierte Zugang zu interna-
tionalen Veröffentlichungen verschafft
nicht nur den Forschern des IAAEG ein-
malige Arbeitsbedingungen, sondern ist
auch für Gastforscher, Wissenschaftler
und Studierende der Universität sowie
für die interessierte Öffentlichkeit zu-
gänglich, da es sich bei der Institutsbi-
bliothek um eine öffentliche Präsenzbi-
bliothek handelt. Zudem bietet die In-
stitutsbibliothek auch zahlreiche Ar-
beitsplätze mit Anschluss an das Uni-
Netzwerk an.

Grundlagenforschung im IAAEG

Das IAAEG treibt im Wesentlichen
Grundlagenforschung und stützt sich da-
bei auf Nachwuchswissenschaftler/in-
nen mit befristeten Verträgen. Daneben
werden Drittmittelprojekte bearbeitet,
wie der für die EU (in der Rolle des na-
tionalen Experten) zu verfassenden „An-
nual Report on the Social Dialogue in
the European Union“ oder das DFG-
Projekt zum Bildungsrecht: „Organisa-
torische Determinanten erfolgreicher
Förderung von Forschernachwuchs
durch Promotionsprogramme“.

Juristische Projekte

● Als allgemeines, umfassendes Thema
sei die „Konstitutionalisierung des Ar-
beitsrechts“ genannt. In ihrem Zentrum
steht die Bedeutung der Grundrechte für
das Arbeitsverhältnis. Diese Frage, die in
Deutschland schon Ende der 20er Jahre
eine gewisse Rolle spielte, ist selbst in je-
nen Ländern, die einen Grundrechtskata-
log in ihrer Verfassung besitzen, spät ent-
deckt worden. Angesichts der Grund-
rechtecharta der Europäischen Union
stellt sich die Frage nach der arbeits-
rechtlichen Bedeutung der in ihr enthal-
tenen sozialen Grundrechte für die Be-
ziehungen zwischen Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer.

● Die Veränderungen in der Beschäfti-
gungsstruktur führen heute und in Zu-
kunft dazu, dass das Arbeitsrecht in sei-
ner bisherigen Ausgestaltung und in sei-
nem personellen Anwendungsbereich zu-
nehmend auf andere Personen als die Ar-
beitnehmer anzuwenden sein wird. Der
dem Arbeitsrecht zugrunde liegende
Schutzgedanke eine Einbeziehung ande-
rer Beschäftigter öffentlich gebietet. Dies
trifft insbesondere für die im deutschen
Arbeitsrecht bekannten „arbeitnehmer-
ähnlichen Personen“ zu. In anderen Län-
dern sowie auf internationaler Ebene ist
diese Personengruppe gerade erst ent-
deckt worden. Die rechtsvergleichende

Die Räume des IAAEG befinden sich im 6. und 7. Stock des Hochtraktes auf
Campus II: fast in den Wolken und dennoch mit Bodenhaftung

Blick in den Lesesaal der Bibliothek des IAAEG

Durchdringung dieser Problematik kann
dazu beitragen, die personellen Grenzen
des nationalen wie des europäischen Ar-
beitsrechts neu zu bestimmen.
● Beispielhaft für ein rechtswissen-
schaftliches Forschungsprojekt ist auch
das Projekt „Outplacement/Replace-
ment – Übernahme sozialer Verantwor-
tung für entlassene Arbeitnehmer im
Rechtsvergleich“ (Leitung: Prof. Dr.
Thomas Kieselbach/ Universität Bre-
men), an dem neben Prof. Birk weitere
namhafte Experten aus verschiedenen
europäischen Ländern beteiligt waren.
Ziel dieses Projekts war es, im Rahmen
des internationalen von der Europäi-
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schen Kommission unterstützten Pro-
jekts „Social convoy and sustainable em-
ployability (SOCOSE)“ die rechtlichen
Bedingungen von Outplacement/
Replacement, im weiteren Sinne die
Übernahme sozialer Verantwortung für
entlassene Arbeitnehmer, zu analysieren
und rechtsvergleichend darzustellen. Be-
trachtet wurden dabei gesetzliche und ta-
rifvertragliche Regelungen sowie ihr
Verhältnis zu kündigungsrechtlichen Be-
stimmungen. Auch die Mitwirkungs-
rechte gewählter und/oder gewerk-
schaftlicher Arbeitnehmergremien lagen
im Blickfeld der Analyse. Das Projekt
möchte zu einem neuen Verständnis des
Gleichgewichtes zwischen sozialer und
individueller Verantwortung auf dem

Weg zu einer neuen Beschäftigung bei-
tragen und damit einhergehend eine Ant-
wort auf die veränderten Bedingungen
im Arbeitskräftepotential und die wach-
sende Komplexität des Arbeitsmarktes
im Zuge des Globalisierungsprozesses
geben. Die Untersuchung erstreckte sich
auf die Regelungen in Belgien, Deutsch-
land, Italien, den Niederlanden und
Spanien.
● Die Autoren des Projekts „Disability
Law in Germany“ – Fiona Geist, Bernd
Petermann und Volker Widhammer – be-
schäftigen sich mit der rechtlichen Situa-
tion behinderter Menschen in Deutsch-
land. Dargestellt wird die historische
Entwicklung behinderte Menschen be-
treffender Normen sowie die momentane

Rechtslage, insbesondere der Paradig-
menwechsel, der im Behindertenrecht in
den letzten Jahren stattgefunden hat. Es
wird aufgezeigt, dass der Schwerpunkt
des modernen deutschen Behinderten-
rechts nicht mehr auf der bloßen mate-
riellen Versorgung des behinderten Men-
schen, sondern auf einer möglichst um-
fassenden Integration in das soziale Le-
ben und vor allem in die Arbeitswelt liegt.
Diese Veränderung der Zielrichtung des
Behindertenrechts wird mittels einer Ana-
lyse der neuen Definition des Begriffes
der Behinderung im SGB IX verdeutlicht.
● Ein weiteres Projekt behandelt den
„Schutz des Arbeitnehmers bei grenz-
überschreitenden Insolvenzen“ (Sandra
Liebmann). Gegenstand des Vorhabens
waren die Auswirkungen grenzüber-
schreitender Insolvenzverfahren auf Ar-
beitsverhältnisse und die Durchsetzbar-
keit von Lohnforderungen der Arbeit-
nehmer. Der genannte Problembereich
wird zunächst nach den Insolvenzord-
nungen ausgewählter Mitgliedstaaten
der EU vergleichend dargestellt. In ei-
nem anschließenden Teil widmet sich
die Autorin dem in Europa geltenden
internationalen Insolvenzrecht, deren
Ausgangspunkt die VO (EG) Nr.
1346/2000 des Rates vom 29. Mai 2000
über Insolvenzverfahren bildet. Sie stellt
dar, dass mit dieser Verordnung erstmals
eine einheitliche Rechtsquelle zur Re-
gelung des internationalen Insolvenz-
rechts in Europa existiert. Für den In-
solvenzbereich schafft sie einheitliche
Kollisionsnormen, die die Vorschriften
des internationalen Insolvenzrechts der
von ihr erfassten Staaten ersetzen. Ein
Schwerpunkt der Arbeit liegt in der Neu-
regelung des internationalen Insolvenz-
rechts in Deutschland, aber auch in den
anderen Mitgliedstaaten der EU, deren
Ziel es sein muss, das geltende interna-
tionale Insolvenzrecht an die Verord-
nung anzupassen und eine transparente
Lösung gegenüber Drittstaaten zu schaf-
fen.

Ökonomische Projekte

Eingebettet in eine interdisziplinäre und
länderübergreifende Forschergruppe
werden am IAAEG seit Anfang 2005
Bedingungen für erfolgreiche wissen-
schaftliche Nachwuchsförderung im

Die Grundlinien der Forschung:

Die rechtswissenschaftliche Forschung
In der Juristischen Abteilung bilden die
Europäische Union und ihre Mitglied-
staaten das Hauptfeld der Forschung.
Dies gilt sowohl für die Gruppen- als
auch für die Individualforschung. 
Die langfristig angelegte Forschung um-
fasst im Wesentlichen vier große The-
menkomplexe:
Erstens das Europäische Arbeitsrecht
und seine Umsetzung in Nationales
Recht. Hier steht die Implementie-
rungsforschung im Bereich arbeits-
rechtlicher Richtlinien der EU im
Vordergrund. Daneben ist eine systema-
tische und umfassende Darstellung des
europäischen Arbeitsrechts geplant. 
Zweitens die rechtsvergleichende Dar-
stellung der wichtigsten Arbeitsrechts-
systeme, insbesondere derjenigen der
Mitgliedstaaten der Europäischen
Union. 
Drittens das Arbeitskollisionsrecht. Hier
ist es ein altes Desiderat, das Arbeits-
kollisionsrecht aus seiner engen natio-
nalen Betrachtungsweise durch rechts-
vergleichende Untersuchungen zu be-
freien und den modernen Erfordernissen
der Globalisierung Rechnung zu tragen. 
Viertens das Internationale Arbeitsrecht,
auf dessen Gebiet zum einen eine
deutschsprachige Darstellung des inter-
nationalen Arbeitsrechts (Völkerrecht)
versucht werden soll.

Mittelfristige Projekte sind die in Vor-
bereitung befindlichen und laufenden
Kooperationsprojekte, insbesondere mit
der Universität Miskolc, sowie ein Über-
blick über das Echo, das die EuGH-
Rechtsprechung in den Mitgliedstaaten
erfährt. Ferner gehören Einzelfragen des
Tarif-, Arbeitskampf- und Betriebsver-
fassungsrechts zu den mittelfristigen
Zielen.
Die kurzfristigen Forschungsprojekte er-
geben sich aus aktuellen Fragestellungen. 
Für alle Projekte gilt, dass sie, soweit sie
sich nicht mit internationalem Recht
oder europäischem Recht befassen,
möglichst rechtsvergleichend angelegt
sein sollen. Das Institut will vor allem
dort tätig werden und forschen, wo an-
dere dies nicht tun. Die gute Ausstattung
der Institutsbibliothek bietet dafür die
besten Voraussetzungen. 
Die einzelnen Projekte sind sowohl der
Grundlagenforschung wie der Untersu-
chung von Einzelfragen gewidmet. So-
fern dies bei letzteren praktisch möglich
ist, sind die Themen so angelegt, dass sie
mehrere Länder abdecken. Besonderes
Interesse gilt dabei den Mitgliedstaaten
der EU. Jedoch muss der Blick auch auf
solche Fragen gerichtet werden, die al-
lein in einer einzelnen Rechtsordnung
den Gegenstand rechtlicher Regelung
bilden.
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Fach Ökonomie untersucht. Dieses von
der DFG geförderte Projekt soll sowohl
in Deutschland als auch in ausgewähl-
ten europäischen Ländern institutionel-
le Faktoren identifizieren, die sich posi-
tiv auf die Forschungsleistung in Pro-
motionsprogrammen auswirken. Die
Bedeutung dieses Themas spiegelt sich
in den gegenwärtigen Umgestaltungs-
prozessen in der Hochschul- und damit
auch in der Forschungslandschaft aller
europäischen Staaten wider. Eine wis-
senschaftliche Begleitung erfolgreicher
Förderung von Forschungsnachwuchs
ist aktueller denn je.
Mit internationalen Arbeitsmärkten und
der internationalen Regulierung oder
der Vereinheitlichung von Bildungsab-
schlüssen befasst sich Tanja Machalet
in ihrem Projekt „Bildungsabschlüsse
am internationalen Arbeitsmarkt“. Zum
einen wird untersucht, inwiefern der zu-
nehmende Wettbewerb zwischen den
Bildungssystemen der EU, der sich ins-
besondere im „Bologna-Prozess“ ma-
nifestiert, wirklich ineffiziente Systeme
eliminiert und die Suche nach den effi-
zienteren Regulierungen vorantreibt.
Zum anderen geht es darum, die euro-
päische Strategie der Transparenz- und
damit Wettbewerbsförderung und die
Strategie der Harmonisierung von Stu-
dienstrukturen (Bologna) kritisch auf
ihre Relevanz für den internationalen
Markt für Bildungsabschlüsse zu über-
prüfen 
In Expertengesprächen mit Personal-
verantwortlichen in Luxemburg soll un-
ter anderem eruiert werden, ob die
durch den Bolognaprozess initiierte
Vereinheitlichung der europäischen Bil-
dungsabschlüsse durch die Erhöhung
der Transparenz eher deren Signalwir-
kung verstärkt, oder aber durch eine
Verwischung der Spezifika das natio-
nale System eher schwächt. Zuvor ist

jedoch als Teil des Projekts zu erfor-
schen, ob es nationalitätenspezifische
Rekrutierungsmuster gibt. Dabei kann
eine solche Spezifität zweimal vorlie-
gen: Zum einen könnten etwa deutsche
Unternehmen in Luxemburg andere Re-
krutierungsmuster mit Bezug auf die
Bildungsabschlüsse aufweisen als ihre
französischen oder britischen Gegen-
stücke und zum anderen könnten ita-
lienische Universitätsabsolventen für
andere Tätigkeiten eingestellt werden
als skandinavische oder deutsche. 

Abgeschlossene Projekte
Die Standortdebatte bildet einen dau-
ernden Hintergrund für die Arbeit des
Instituts. So fand Pull (2003), dass das
deutsche System und insbesondere Ar-
beitsrecht, nicht generell ein Hemmnis
für ausländische Direktinvestitionen ist.
Nach ihm wählen vor allem solche
Unternehmen für ihre Töchter den
Standort Großbritannien, die die Ex-
pansions- und Schrumpfungsoption
über den externen Arbeitsmarkt be-
sonders schätzen sowie solche, die die
Verkaufsoption besonders hoch bewer-

ten. Der Standort Deutschland hinge-
gen wird präferiert von Unternehmen,
die in ihren Töchtern flexible Techno-
logien einsetzen, deren Töchter mit un-
vorhersehbaren Schwankungen der
Produktnachfrage oder einer hohen
technologischen Unsicherheit konfron-
tiert werden. Alle drei Faktoren be-
gründen ein gesteigertes Interesse an
der in Deutschland begünstigten Um-
nutzungsoption innerhalb der jeweili-
gen Betriebe, also funktionaler Flexi-
bilität, die nicht zuletzt auf dem dualen
Ausbildungssystem beruht. Dieser so-
wohl theoretisch als auch empirisch (es
wurde unter anderem eine Befragung
von U.S.-Unternehmen, die in beiden
Ländern investieren unternommen)
fundierte Befund, dass das häufig als
sklerotisch bezeichnete Arbeitsrecht
eben kein generelles Hemmnis ist, son-
dern primär die Art der Investition de-
terminiert. Dies ist konträr zu der po-
pulären, aber auch zu weiten anderen
Teilen der wissenschaftlichen Debatte.
In einem weiteren Projekt bei dem zahl-
reiche U.S.-amerikanische und briti-
sche Tochterunternehmen in Deutsch-

Die wirtschaftswissenschaftliche For-
schungsgruppe bedient sich vor allem
eines institutionenökonomischen Zu-
gangs zu ihren Fragen aus der Personal-
wirtschaft, den industriellen Beziehun-
gen und europäischen Arbeitsmärkten. 
Dienstleistungsverträge und Arbeitsver-
träge haben eine hohe Ähnlichkeit, weil
in beiden zwar vieles explizit ist, aber
auch implizite und unvollständige Ver-
einbarungen und Verständigungen zwi-
schen den Vertragspartnern oft unver-
meidlich sind, so dass die Bedingungen
gegenseitigen Vertrauens und deren
rechtliche Flankierung zu untersuchen
sind. Die Projekte werden durch mittel-
fristige Forschungsprogramme gebün-
delt: „Organisation humaner Dienstlei-
stungen“ oder derzeit „Bildungsrechts-
regimes und Wettbewerbsfähigkeit“.  
Gerade in Zeiten, in denen einerseits die
„Beschäftigungsfähigkeit“ der Arbeits-
losen und der von Arbeitslosigkeit Be-
drohten – ihre „employability“ – be-

sonders wichtig ist, und andererseits
spürbare Fachkräftelücken - an IT-Spe-
zialisten insbesondere, Ingenieuren und
Lehrern allgemein – beklagt wird, sind
Bildung, Bildungsproduktion und Bil-
dungsrecht ein politisch akutes Problem.
Die makroökonomische Überzeugung,
dass ein rohstoffarmes Land endogen
wachsen könne, und zwar indem es sich
durch Forschungs- sowie Bildungsinve-
stitionen selbst Entwicklungsstöße ver-
abreiche, prägt die wissenschaftliche
Sicht zunehmend. Sie hat ihr betriebs-
wirtschaftliches Pendant in der Überle-
gung, dass die Wettbewerbsfähigkeit
von Hochlohnunternehmen nur durch
humankapitalintensive, wissensbasierte
Produkte gelingen kann. Da das euro-
päische Recht den Bildungssektor über
die Grundrechte der Arbeitnehmer- und
Dienstleistungsfreiheit und über Äqui-
valenzfiktionen (Bologna-Prozess) be-
einflusst, fallen diese Bildungsfragen in
den Aufgabenkern des Instituts. 

Die wirtschaftswissenschaftliche Forschung
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land untersucht wurden, konnte Mat-
thias Schmitt (2002) zeigen, dass zwar
das deutsche Arbeitsrecht angelsächsi-
sche Unternehmen zwingt, deutsche
Personalpraktiken zu übernehmen, je-
doch in vielen Bereichen Spielraum be-
steht, die Praktiken des jeweiligen Hei-
matlandes zu importieren. Kontraintu-
itiv war der Befund, dass die angel-
sächsischen Betriebe gerade im Bereich
der betrieblichen Mitbestimmung
„überschießen“ und sich deutscher ver-
halten als deutsche Betriebe: Auch bei
Kontrolle zahlreicher weiterer Organi-
sationsvariablen hatten die angelsäch-
sischen Tochterunternehmen häufiger
einen Betriebsrat als ihre deutschen
Gegenstücke.

Internationaler Vergleich 
im Arbeitsrecht

Einen noch umfassenderen internatio-
nalen Vergleich der Wirkungen von Ar-
beitsrecht stellt die empirische Kritik
von Paunescu und Schneider (2004) an
dem in der sozio-ökonomischen For-
schung dominanten „Varieties of Capi-
talism“-Ansatz dar. Nach diesem Ansatz
lassen sich die Ökonomien der industri-
alisierten Länder anhand der unter-
schiedlichen Ausprägungen in Regulie-
rungsbereichen wie Arbeitsmarkt, Bil-
dungssektor, Arbeitsrecht oder Finanz-

markt zwei polaren Wirtschaftstypen zu-
ordnen: Den liberalen Marktwirtschaf-
ten (etwa USA, Großbritannien) oder
den koordinierten Marktwirtschaften
(etwa Deutschland). Diese unterschied-
lichen Typen unterscheiden sich nicht
nur in den für die Kategorisierung ge-
nutzten, sondern auch bei den makroö-
konomischen Ergebnissen. Während die
liberalen Marktwirtschaften besondere
Vorteile bei Hochtechnologien und fun-
damentalen Innovationen haben, liegt
die Stärke der koordinierten Wirtschaf-
ten in inkrementellen Verbesserungen
und mittleren Technologien. Paunescu
und Schneider konnten nun mit Hilfe
von OECD-Daten zeigen, dass die von
den Protagonisten dieses Ansatzes vor-
genommene Länderzuordnung empi-
risch nicht stichhaltig ist und dass neben
den beiden Polarmodellen auch weitere
typische Muster auftreten, die von spe-

Die Räumlichkeiten des IAAEG erlauben es mittelgroße Tagungen, Symposien
oder auch Workshops zu veranstalten. Hier das 10. Forschungstreffen der IAB-
Panelgruppe, das zusammen mit der wirtschaftswissenschaftlichen Abteilung
des IAAEG im Herbst 2004 zum Thema „Bildungsökonomische Analyse mit
Mikrodaten“ durchgeführt wurde (siehe auch Unijournal 31/2005 H. 1)
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Die Besetzung von mittlerweile fünf
Lehrstühlen mit ehemaligen Mitarbei-
tern der juristischen Abteilung (Prof. Dr.
Bernd Waas (Hagen), Prof. Dr. Sebasti-
an Krebber (Luxemburg) und wirt-
schaftswissenschaftlichen Abteilung
(Prof. Dr. Uschi Backes-Gellner (Zü-
rich), Prof. Dr. Bernd Frick (Witten-Her-
decke), Prof. Dr. Kerstin Pull (Tübin-
gen) ist sicherlich auch als Nachweis der
Qualität der Forschung und Ausbildung
am IAAEG zu werten. Zudem vertritt
PD Dr. Martin Schneider gegenwärtig
eine ordentliche Professur an der Uni-
versität Paderborn.
In den Jahren seit der Gründung des In-
stituts im Jahre 1983 wurden 13 rechts-
wissenschaftliche und 17 betriebswirt-
schaftliche Dissertationen abgeschlos-
sen. Dabei lagen die jeweiligen Frauen-
anteile bei 45% (Juristen) und 35%
(Ökonomen). Hinzu kommen drei juris-
tische und vier wirtschaftswissenschaft-
liche Habilitationen.

Jenseits der Projekte: 
Bedeutung für die Wissenschaftslandschaft

Erfolgreicher wissenschaftlicher Nachwuchs

Das IAAEG füllt die Lücke, welche die
Max-Planck-Gesellschaft mit ihren
rechtswissenschaftlichen Instituten of-
fen lässt. Dort gibt es zwar ein Institut
für ausländisches und internationales
Sozialrecht (München), mit dem das IA-
AEG auch kooperiert, aber kein Institut
für internationales Arbeitsrecht – und
schon gar nicht eines mit einer ökono-
mischen Abteilung. Die singuläre Stel-
lung des Instituts ist an zwei Dingen be-
sonders erkennbar: Der schon vorge-
stellten einzigartigen Bibliothek und der

Förderung wissenschaftlichen Nach-
wuchses.
Das IAAEG versucht durch die (Mit-)
Herausgabe der „Zeitschrift für auslän-
disches und internationales Recht“ (zu-
sammen mit dem Max-Planck-Institut
für ausländisches und internationales
Sozialrecht) und der „Industriellen Be-
ziehungen – German Journal of Indu-
strial Relations“ das Forschungsfeld zu
prägen. Hinzu kommen Herausgebertä-
tigkeiten der Direktoren bei der „Zeit-
schrift für ausländisches und interna-

tionales Arbeits- und Sozialrecht
(ZIAS)“ sowie der „Zeitschrift für
vergleichende Rechtswissenschaft
(ZVglRWiss)“ (Birk) und der „Zeit-
schrift für Arbeitsmarktforschung“ des
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung der Bundesagentur für Arbeit
(Sadowski).
Abgerundet wird diese publizistische
Tätigkeit durch die Herausgabe von drei
Schriftenreihen: „Studien zum auslän-
dischen, vergleichenden und internatio-
nalen Arbeitsrecht“, „International ver-
gleichende Schriften zur Personalöko-
nomie und Arbeitspolitik“ und „Orga-
nisationsökonomie humaner Dienstlei-
stungen“.

Neben diesen Forschungsaktivitäten bie-
tet das IAAEG Raum für universitäre
Lehrveranstaltungen, Tagungen, Kollo-
quien und wissenschaftliche Vorträge.
Wissenschaftler und mitunter Praktiker
aus dem In- und Ausland nutzen die Spe-
zialbibliothek oder arbeiten als Gastfor-
scher im Institut. Hierdurch wird die in
der Personalpolitik schon begründete
Internationalität des Instituts – zurzeit
arbeiten im Institut ein Rumäne, zwei
Ungarinnen, eine Russin und ein U.S.-
Bürger – ergänzt. 
Ein weiteres internationales Highlight
findet im Sommer 2006 statt: die vom
IAAEG ausgerichtete Jahrestagung der
Society for the Advancement of Socio-
economics (SASE). Hierzu werden über
400 Forscher aus der ganzen Welt er-

Literatur und weiterführende Hin-
weise finden Sie unter: 

www.iaaeg.de

wartet. Diese Tagung fügt sich in die
pluridisziplinäre Orientierung des Wirt-
schafts- und sozialwissenschaftlichen
Fachbereichs der Universität Trier.
Im Herbst 2006 wird der Gründungsdi-
rektor des Instituts, Prof. Dr. Dres. h.c.
Rolf Birk, der unter anderem seit 1994
Mitglied des European Committee of
Social Rights des Europarats (Straßburg)
ist, emeritiert. Es ist zu hoffen, dass in
der gemeinsamen Berufung von Rechts-
wissenschaftlichem Fachbereich und
IAAEG eine auch nur annähernd gleich-
wertige Nachfolgerin oder ein Nachfol-
ger gewonnen werden kann. 
Der jüngste Erfolg des IAAEG ist die
Bewilligung eines „Graduiertenzentrum
der Exzellenz“. Das Projekt „The De-
sign of efficient Labour Market Institu-
tions in Europe” unter der Leitung von
Prof. Dr. Dieter Sadowski in Koopera-
tion mit Kollegen der Fachbereiche I
und IV der Universität Trier wurde von
internationalen  Gutachtern ausgewählt. 

zifischen Ländergruppen gewählt wer-
den. So gibt es zum Beispiel eine medi-
terrane Gruppe von Ländern, die be-
stimmte Ausprägungen der verschiede-
nen Regulierungsbereiche gemeinsam
haben und von den anderen Gruppen da-
bei abweichen.

Kollektivverhandlungen

Mit der Möglichkeit europäischer Kol-
lektivverhandlungen befassten sich Die-
ter Sadowski, Oliver Ludewig und Flo-

rian Turk (2004). Unter der Verwendung
unterschiedlichster Theorien – von der
ökonomischen Theorie des Klubs bis zur
Theorie optimaler Währungsräume – ka-
men sie zum Schluss, dass paneuropäi-
sche Kollektiverhandlungen kaum zu er-
warten sind, und einer Europäisierung
dieser allenfalls über konzerninternen
Verhandlungen zwischen Management

und europäischen Betriebsräten, oder
aber über regionalbegrenzte grenzüber-
schreitende Kooperationen zwischen den
Sozialpartnern stattfinden werden. Die
institutionellen Voraussetzungen und
Interessenlagen der nationalen Akteure
sind viel zu unterschiedlich, als dass ge-
meinsame Zielvorstellungen oder auch
Vorgehensweisen zu erwarten sind.
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Vernissage und Vortrag im IAAEG:

Kommunikativer Austausch: Wissenschaft und Bild
Der IAAEG-Sitzungsraum heißt jetzt Max-Weber-Raum

Dass Forschungsinstitute mehr zu bieten haben als graue Theorie, veran-
schaulichte das „Institut für Arbeitsrecht und Arbeitbeziehungen in der Eu-
ropäischen Gemeinschaft (IAAEG)“. Seit Freitag, dem 10. Juni 2005, konnten
hier bildnerische Visualisierungen zum Leben und Schaffen verschiedener
Soziologen bewundert werden. Der Künstler, Werner Gephart, Professor der
Soziologie an der Universität Bonn und Herausgeber der rechtstheoretischen
Texte in der gegenwärtig erscheinenden Max-Weber-Gesamtausgabe, hat in
den vergangenen Jahren bereits Ausstellungen in Houston und New York
durchgeführt.

Max Weber (1864–1920), ein Gründer-
vater der deutschen Soziologie und ha-
bilitierter, auch im Arbeitsrecht produk-
tiver Jurist, hatte nicht umsonst die Ehre,
in vielfältigen Darstellungen die Wände
des IAAEG zu zieren. Vor gut 100
Jahren erschien Protestantische Ethik
und der Geist des Kapitalismus; das
Werk Wirtschaft und Gesellschaft ist
paradigmatisch für die Einheit der Wirt-
schafts-, Rechts- und Gesellschaftswis-
senschaften, die auch im IAAEG Pro-
gramm zu finden sind. In seinen Arbei-
ten zur Wechselwirkung von Wirtschaft
und Recht zeigt Weber mit den Mitteln
seiner Zeit, wie interdisziplinäre Arbeit
gelingen kann. Zur Eröffnung der Aus-

stellung benannten die Gastgeber und
Direktoren des Instituts, Rolf Birk und
Dieter Sadowski, daher den Sitzungs-
raum des IAAEG programmatisch in
„Max-Weber-Raum“ um.
Eröffnet wurde die Vernissage mit einem
Vortrag des Künstlers zu „Wirtschaft
und Recht nach Weberscher Auffas-
sung“. Seinem internationalen Publikum
bot er tiefe Einblicke in Webers Werke
aus textkritischer Sicht. Dabei stellte
Gephart vor allem den Diskurs Webers
mit anderen Soziologen und Rechts-
philosophen seiner Zeit heraus. 
Sowohl dieser Diskurs, die Ausein-
andersetzung mit seinen Zeitgenossen,
als auch Webers Leben und Erkenntnisse

finden sich in den Collagenwerken des
Künstlers wieder. 
Prof. Dr. Uta Gerhardt, Universität Hei-
delberg, konnte gemeinsam mit Prof. Dr.
Alois Hahn, Universität Trier, gewon-
nen werden, um das interessierte Pub-
likum in Form von Bildbetrachtungen
in die Ausstellung einzuführen. Max
Webers Rechtssoziologie, erschlossen
über das Medium der Bilder, seien für
sie „ein kommunikativer Austausch
zwischen Wissenschaft und Bild“. Uta
Gerhardt sind die erotischen Elemente
der bildnerischen Umsetzung des Künst-
lers der bisweilen doch eher unsinn-
lichen soziologischen Sachverhalte be-
sonders aufgefallen.
Der Künstler selbst erlebt seinen Schaf-
fensprozess als eine andere Form der
konzentrierten Auseinandersetzung in
und mit Soziologie, „vielleicht konzen-
trierter als das Verfassen von Texten“.
Seine Werke tragen ein unverkennbares
Zeichen, das „Geparden“-Fell, sie wa-
ren bis zum 7. Juli 2005 für die Öffent-
lichkeit in den Räumen des IAAEG
(Campus II) zugänglich.

Anke Hammen

Der Künstler Werner Gephart vor zweien seiner Werke
Fotos: Anke Hammen

(von links) Prof. Dieter Sadowski und Prof. Alois
Hahn (Uni Trier)
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Intelligentes Firewall Management
Handelsblatt Karriere und CEBIT zeichneten Trierer Diplomarbeit aus

Firewalls zur Abwehr von Hackern, die sich über unsichere Kommunika-
tionskanäle Zugriff zu sensiblen Informationen verschaffen, gehören längst zu
den Standardmechanismen zum Schutz der eigenen Netze vor „unerwünsch-
ten Gästen“. Doch so verbreitet diese Schutzmaßnahme auch sein mag: Eine
Firewall ist immer nur so gut, wie ihr Regelwerk. Das Einrichten, das Ma-
nagement und vor allem die Pflege der für die Kontrolle benötigten Firewall-
Regeln sind auch bis heute wenig trivial. Oft wird vergessen, dass mit der Ein-
richtung einer Firewall die Arbeit noch längst nicht getan ist und die Schnell-
lebigkeit eines entsprechenden Regelwerkes oft unterschätzt. Mit seiner Di-
plomarbeit „Optimierung von Firewall Rule Changes“, welche Anfang dieses
Jahres von Mummert Consulting, Handelsblatt Karriere und der CeBIT mit
dem Innovation Award ausgezeichnet wurde, beschäftigte sich Dipl.-Wirt.-Inf.
Thomas Wagner mit genau dieser Problematik.

In seiner Diplomarbeit untersuchte Tho-
mas Wagner sowohl die Komplexität
von Firewall-Policies als auch die Dy-
namik deren Änderungen. Weiterhin
entwickelte er mittels des in der Wis-
senschaft und Forschung bereits eta-
blierten und vielseitig eingesetzten Case
Based Reasoning (CBR) eine Methode,
dieses fallbasierte Schließen auf die Pro-
blematik der Firewall-Änderungen an-
zuwenden. Das Ziel dabei war es, ein
möglichst lernfähiges, entscheidungsun-
terstützendes Verfahren abzuleiten, mit
dem die ständige Anpassung von Fire-
wall-Policies optimal umgesetzt werden
kann.
Die Diplomarbeit von Thomas Wagner
entstand in Zusammenarbeit mit der
Deutschen Bank Luxemburg S.A. Im
Rahmen seiner Arbeit hat Wagner eine
Vielzahl von anfallenden Firewall-Än-
derungen beobachtet und analysiert. Auf
Basis dieser Änderungen hat er schließ-
lich ein Testszenario seiner Methodik
durchgeführt – mit vielversprechendem
Ergebnis: In der durchgeführten Test-
reihe  konnten  (trotz  einer  relativ  klei-
nen und „untrainierten“ Fallbasis) mehr
als drei von vier der vom System ge-
machten Vorschläge zur Umsetzung der
Firewall-Änderungen verwendet wer-
den. In fast 14 Prozent aller Fälle wur-
den neue Kategorien angelegt – das Sys-
tem hat hierbei also aus den neuen Situ-
ationen gelernt.
Lediglich in rund 9 Prozent der Fälle
konnten die vom System vorgeschlage-
nen Lösungen so nicht verwendet wer-
den. Auch dies „merkt“ sich das System,

sodass vermieden wird, einen Fehler
zweimal zu machen.
Das System lernt einerseits aus den ge-
machten Erfahrungen und merkt sich an-
dererseits, wie oft eine gespeicherte Er-
fahrung benutzt oder zurückgewiesen
wurde. So kann es flexibel mit neuen Si-
tuationen und Problemen umgehen und
aus seinen „Fehlern“ lernen.
Weiterhin bietet dieses Verfahren eine
sehr große Flexibilität hinsichtlich der
Art der Firewall-Änderungen. Da

manchmal eine einzige Änderung viele
verschiedene Regeln betreffen kann,
können nicht nur große und komplexe
Anwendungen, sondern auch spezielle
Vorgaben der Unternehmen und Admi-
nistratoren berücksichtigt werden.
Intelligente Firewallmanagement-Tools
könnten ein breites Einsatzgebiet ab-
decken, da neben Banken und Versiche-
rungen auch Internet Service Provider
als Zielgruppe in Frage kommen, die
durch ihre ständig fluktuierende Kun-
denzahl sehr viele und dennoch ähnliche
Firewall Änderungen durchführen müs-
sen.
Im Rahmen seiner Diplomarbeit ent-
stand ein erster Prototyp, der auf der Ba-
sis seiner Firewall-Analysen getestet
wurde. Zurzeit arbeitet Thomas Wagner
unter der Leitung von Prof. Dr. Hans
Czap (der bereits Betreuer der Diplom-
arbeit war), Inhaber der Professur für
Wirtschaftsinformatik I der Universität
Trier, an der Verfeinerung und Weiter-
entwicklung des Systems.                 red.

Die Preisträger des Innovation-Awards 2005: (v. links) Thomas Wagner, Simon
Schenk und Jan Henrich Foto: red.
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„Ägypten unter fremden Herrschern“ 
Workshop im Forschungszentrum griechisch-römisches Ägypten der Universität Trier

Die „Entstehung und Entwicklung einer multikulturellen Gesellschaft im grie-
chisch-römischen Ägypten“ ist Thema des althistorischen Teilprojekts A 1 im
Rahmen des Trierer Sonderforschungsbereichs 600 „Fremdheit und Armut“.
Gemeinsam mit dem Tübinger Althistoriker Dr. Hilmar Klinkott organisierte
Teilprojektmitarbeiter Dr. Stefan Pfeiffer einen „Workshop“ zum Themen-
kreis „Ägypten unter fremden Herrschern“, der am 17. Juni 2005 im For-
schungszentrum griechisch-römisches Ägypten (Universität Trier) stattfand.
Ziel des Workshops war jungen Althistorikern und Ägyptologen eine Plattform
zu bieten, in deren Rahmen sie aus ihren Arbeiten zu Fremdherrschaften
in Ägypten berichten und diese Forschungen vor einem interdisziplinären
Publikum zur Diskussion stellen konnten.

Neben den Teilprojektmitarbeitern Stefan
Pfeiffer (Die Einquartierungspraxis des
ptolemäischen Heeres und der Herr-
scherkult), Donata Schäfer (Die Reprä-
sentation Alexanders des Großen als Pha-
rao in den Tempeln Ägyptens) und San-
dra Scheuble (Eine neue ptolemäische In-
schrift mit einer Weihung an  Herakles)
referierten der Ägyptologe Daniel von
Recklinghausen aus Köln/Tübingen  (An-
spruch und Wirklichkeit. Ptolemäische
Beschreibungen der Stadt Theben) und
die Althistoriker Andreas Blasius aus
Bonn (Antiochos IV. Epiphanes – König
und Pharao Ägyptens?), Domagoj Gladic
aus Mainz/Trier („Für das Leben des Kö-
nigs“ – Königsopfer im hellenistischen

Kontext), Hilmar Klinkott aus Tübingen
(Xerxes in Ägypten – Gedanken zum ne-
gativen Perserbild in der Satrapenstele)
und Marc Rottpeter aus Trier (Zum Char-
akter der „Aufstände“ im persischen
Ägypten). Den Abschluss bildete ein Vor-
trag des Teilprojektleiters Prof. Dr. Heinz
Heinen zum Thema „Multikulturalität im
römischen Ägypten“.
An den Vorträgen entzündeten sich Dis-
kussionen, die einen intensiven fächer-
übergreifenden Gedankenaustausch mög-
lich machten. Im Rahmen der Dis-
kussionen wurde von allen nach Trier ge-
reisten Wissenschaftlern auf Bedeutung
und Notwendigkeit der interdisziplinären
Forschungen zur Geschichte des persi-

schen, ptolemäischen und römischen
Ägyptens hingewiesen, wie sie in
Deutschland aufgrund des auf diesen An-
satz ausgerichteten Forschungszentrums
griechisch-römisches Ägypten insbeson-
dere in Trier möglich sind.

Stefan Pfeiffer

Diskussionsrunde im Forschungszen-
trum Griechisch-Römisches Ägypten,
Universität Trier, anlässlich des inter-
disziplinären Workshops „Ägypten
unter fremden Herrschern“                   

Foto: Sandra Scheuble

Herrschaft über Menschen gestern und heute
Das DFG-Graduiertenkolleg „Sklaverei – Knechtschaft und Frondienst –
Zwangsarbeit“ veranstaltete am 8. und 9. Juli 2005 eine interne Tagung zum
Thema „Unfreiheit abhängiger Landbevölkerung“. Gastreferenten waren der
Althistoriker Karl-Wilhelm Welwei (Bochum), der Mediävist Ludolf Kuchen-
buch (Berlin) und der Iberoamerikanist Michael Zeuske (Köln). Jeder der Re-
ferenten hielt einen epochenspezifischen Vortrag zur Thematik. In Diskussions-
und Gesprächsrunden wurden immer wieder die Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede der verschiedenen Epochen betont. 

Welwei sprach über „Ursprung, Verbrei-
tung und Formen der Unfreiheit unab-
hängiger Landbewohner im archaischen
und klassischen Griechenland“ und kon-
zentrierte sich dabei auf die messenischen
Heloten, die thessalischen Penesten und
kretischen Klaroten. Diese Bevölke-
rungsgruppen gelten schon in den antiken
Quellen und auch in der heutigen For-
schung gemeinhin als Menschen, die
nicht eindeutig als Freie oder als Sklaven
zu bezeichnen sind, sondern eine Art

Zwischenstatus einnehmen. Welwei hin-
gegen vertrat die Meinung, dass man die-
se Gruppen bei genauer Analyse der
Quellen sehr wohl eindeutig der unfreien
Bevölkerung zuordnen muss und der an-
gebliche Zwischenstatus lediglich ein
anachronistisches Konstrukt der – relativ
späten – Quellen und der Forschung dar-
stellt.
Der Vortrag von Ludolf Kuchenbuch mit
dem Titel „Abstufungen der Servilität im
früheren Mittelalter“ bestand aus einer

scharfsinnigen Analyse von fünf früh-
mittelalterlichen Quellen unterschied-
licher Gattungen (Kapitulare, Gerichts-
protokoll, Urbar, Chronikauszug). Mi-
chael Zeuske schließlich vermittelte in
seinen Ausführungen einen Überblick
über die gesellschaftlichen Verhältnisse
im karibischen und südamerikanischen
Raum der frühen Neuzeit. Er konzen-
trierte sich dabei auf die Zwangsarbeit
von Indios, den Import von Negersklaven
für den Plantageneinsatz und die Aboli-
tionsbewegung in der Karibik. Obwohl
die Sklaven streng juristisch gesehen alle
gleich rechtlos waren, gab es in der sozi-
alen Wirklichkeit eine starke Differen-
zierung innerhalb der Unfreien infolge
von Vergünstigungen, die von der Er-
laubnis zur Heirat und Familiengründung
über Landschenkungen bis hin zur Frei-
lassung reichen konnten.
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Afrika im Fokus

Die von Afrika Fokus e. V. veranstal-
tete Afrika Woche wurde in diesem
Jahr von Universitätspräsident Prof.
Dr. Peter Schwenkmezger im gut be-
setzten Hörsaal 1 eröffnet. Er wür-
digte die Arbeit der Vereinsmitglieder
und begrüßte den Fortbestand der
Afrika Woche, die bereits seit vielen
Jahren jährlich stattfindet. Das Podi-
umsgespräch war ein gelungenerAuf-
takt derAfrika Woche, da der Fasset-
tenreichtum – nicht nur des Themas
– sondern vor allem der Standpunkte
der Anwesenden die äußere Realität
widerspiegelte, wie sie aus Gesell-
schaft und Politik bekannt ist.

Die Podiumsdiskussion stand unter dem
breiten, wie sich später herausstellte, all-
zu komplexen Motto „Kulturelle Viel-
falt Afrikas“ mit Gästen aus diversen
Fachbereichen, die mit ihrem Wissen
und Erfahrungsschatz das Thema aus
verschiedenen Perspektiven betrachten
sollten. Vertreten waren Prof. Dr. Ber-

thold Hornetz (Geographie), PD Dr. Mi-
chael Schönhuth (Ethnologie), Dr. Fran-
cisco Olympio (Politikwissenschaft) und
Helmut Scherf (Ruanda Komitee Trier
e.V.). Mit ausgewählten Fragestellungen
regten die beiden Diskussionsleiter von
Afrika Fokus, Linda Jacob und Lambert
Akongha, eine intensive Gesprächsrun-
de an. Afrika wurde dabei mit den viel-
fältigsten Worten besetzt. Es fielen Be-
griffe wie „Lebensfreude“ und „ge-
schundener Kontinent“. Trotz dem Be-
mühen nach objektiver Darstellung Afri-
kas war nicht zu überhören, dass jeder
sein eigenes Bild von diesem Kontinent
hat. In so manchen Aussagen schwebte
ein Hauch von Ethnozentrismus mit, der
beinahe unmerklich hingenommen wur-
de, wäre nicht die scharf reflektierende
Frage, was wir denn von Afrika lernen
können, formuliert worden.
Trotz Überschneidung mit einer Koch-
präsentation der China-Woche, fand der
afrikanische Kochworkshop auch in die-
sem Jahr wieder großen Anklang. Unter

der Leitung von Prisca Nkounga und
Elise Nono standen Poulet DG und Bei-
gnets-haricot auf dem Speiseplan. Rund
28 Teilnehmer, die beiden „Chefkö-
chinnen“ sowie die drei Helferinnen Be-
ate Matheis, Eva Hoffer und Yvonne
Hilgendorf drängten sich in die kleine
Küche des Obergeschosses der ESG.
Besonders beliebt war auch das Formen
der Beignets-haricots über einem Topf
heißen Öls – schon dabei lief das Was-
ser im Munde zusammen …
Von der ESG im Rahmen der Afrika Wo-
che organisiert und gesponsert war die
Veranstaltung der Gruppe „Black &
White“. Dieser Verein mit ähnlichen
Zielen, wie sie Afrika Fokus e.V. ver-
folgt, begann einen Vortrag über die Ge-
schichte Afrikas mit dem Titel „500 Jah-
re afrikanisch-europäische Beziehun-
gen: Der lange Weg vom Recht des Stär-
keren zur Gleichberechtigung“. Den
Schwerpunkt legte Referent Wolfgang
Lieberknecht auf den Sklavenhandel
und die europäische Kolonisation des
Kontinents samt der verheerenden Fol-
gen und Auswirkungen bis heute. Es
wurde kritisiert, dass im deutschen Bil-
dungssystem zu wenig Wissen über
Afrika und die deutsche Kolonialverg-
angenheit vermittelt wird. Mit einem
afrikanischen Konzert wurde der Abend
von den fünf Musiker/innen abge-
schlossen. Aus der Veranstaltung ergab
sich eine Kooperation der beiden Verei-
ne.
Das internationale Fußballturnier ist
fester Programmpunkt der Afrika Wo-
che. Der senegalesische Film „TGV Ex-
press“ (Regie: Moussa Touré, 1997) und
die afrikanische Abschlussparty „Afree-
style“ im Studihaus waren gut besucht.
Insgesamt war die Afrika Woche ein vol-
ler Erfolg. Afrika Fokus freut sich im-
mer über neue Mitglieder!

Yvonne Hilgendorf, 
Kerstin Schankweiler, Natalie Weber

Nähere Informationen zum Verein Afrika
Fokus e.V. und weitere Fotos der Afrika
Woche unter 

http://www.afrika-fokus.de

Homepage des Vereins Black & White
e.V.: 

http://www.blackandwhite-
schwarzundweiss.de

Afrikanische Rhythmen beim Konzert der Gruppe „Black & White“         
Foto: red.

Die Folgen der karibischen Sklaverei für
die einzelnen Menschen und die Gesamt-
gesellschaft sind bis heute nachweisbar,
wie Zeuske aufgrund seiner jahrelangen
Feldforschungen auf Kuba aus eigener
Anschauung zu berichten wusste.
Zum Schluss der von lebhaften Diskus-
sionen geprägten Tagung wurde allgemein

betont, dass der Unfreiheitsthematik neue
Aspekte abgewonnen werden können, in-
dem man die Perspektive der Herren stär-
ker in den Vordergrund rückt. Ihre Macht
übten sie nämlich in ganz unterschied-
licher Weise aus: als Oberhaupt einer Fa-
milie, als Patron über eine Klientel, als
Herren über Sklaven.           Stefan Knoch

Fortsetzung von S. 38
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Multiperspektivisches Bild der 50er Jahre
„Rebels without a Cause?

Renegotiating the American 1950s“
Rebellion und Affirmation, Fundamentalismus und Konformismus, antikom-
munistische Hysterie, die frühe US-Bürgerrechtsbewegung, Beat Rebellion,
Terrorismus, die Frauenrechtsbewegung. Wie all dies und vieles mehr unter
einen Hut passt hat die internationale Konferenz des Trierer Centrums für
Amerikastudien (TCAS) „Rebels without a Cause? Renegotiating the Ameri-
can 1950s“ am 17. und 18. Juni 2005 an der Universität Trier gezeigt. Im Zuge
der interdisziplinären Tagung wurden Literatur, Kultur und Politik der USA
der 1950er Jahre beleuchtet. Namensgeber der Veranstaltung war der 50er Jah-
re Kultfilm „Rebels without a Cause“ mit James Dean in der Hauptrolle. Doch
hatten die Rebellen dieser Zeit wirklich keinen Grund für ihre Rebellion wie
es der Filmtitel suggeriert? Diese und weitere Fragen zogen sich durch zwei
diskussionsreiche Veranstaltungstage. 

Blick ins Plenum der TCAS-Konferenz. Erste Reihe von links nach rechts: Prof.
Dr. Gerd Hurm, Prof. Dr. Paul Goetsch, Prof. Ann Marie Fallon Ph.D.

Foto: Oliver Ruf

Ein Hauptziel der Konferenzorganisa-
toren Prof. Dr. Gerd Hurm und Prof.
Ann Marie Fallon Ph.D. war es, Ent-
wicklungen in den 1950ern aufzuzeigen
und Parallelen zur heutigen Zeit aufzu-
decken. In diesem Sinne wurde bei-
spielsweise die für die 50er Jahre cha-
rakteristische Suche nach Stabilität,
Ordnung und Orientierung, die in den li-
terarischen Werken dieser Zeit in den
Vereinigten Staaten zu finden ist, analy-
siert und mit der gegenwärtigen Situa-
tion verglichen. 

Politische Parallelen

Einen markanten Einblick in die US-
amerikanischen 50er Jahre gab Prof. Dr.
Hilary Dannenberg von der Universität
in Leipzig mit ihrem Vortrag „Images of
American Society and Culture in Scien-
ce-Fiction Movies of the 1950s.“ Film-
ausschnitte aus „The Day the Earth
Stood Still“ (1951) und „The Invasion
of the Body Snatchers“ (1956) verdeut-
lichten, wie Science-Fiction Filme oft-
mals metaphorisch politische Inhalte
vermittelten. So verkörpern in „The In-
vasion of the Body Snatchers“ Außerir-
dische – als gefühls- und gottlose Krea-
turen, die die Menschheit ihrem Willen
unterwerfen wollen – die Bedrohung des
Kommunismus. Parallelen zur damali-
gen gesellschaftlichen und politischen
Situation nachzuvollziehen war so für
die Zuhörer ein Einfaches.
Durch Vorträge aus verschiedenen Fach-
gebieten entstand ein multiperspektivi-

stisches Bild der 1950er Jahre. Themen
wie „Postwar Rhetoric of Rebellion,“
„Evangelical Christian Fundamentalism
in US Society and Literature,“ „Modern
American Childhood“ und zahlreiche
mehr wurden gewinnbringend mitein-
ander verknüpft. Viele Konferenzteil-
nehmer konnten so am Ende dem Vor-
sitzenden der Deutschen Gesellschaft
für Amerikastudien Prof. Dr. Alfred Hor-
nung nur zustimmen, als dieser die Kon-

ferenz in der Abschlussdiskussion als
„eye-opener“ bezeichnete. 

„eye-opener“

Weitere Vortragende der Konferenz wa-
ren PD Dr. Stefan Brandt (John-F.-Ken-
nedy-Institut, Freie Universität Berlin),
Prof. Dr. Paul Goetsch (Universität Frei-
burg), Lutz Schowalter, M.A. (Univer-
sität Trier),  Prof. Maureen Reed, Ph.D.
(Minnesota State University), Prof. Kri-
ste Lindenmeyer, Ph.D. (University of
Maryland), Bernd Elzer, M.A., M.A.
(Universität Trier), Prof. Dr. Wolfgang
Hallet (Universität Gießen), Prof. Re-
becca Potter, Ph.D. (University of Day-
ton) und Prof. Patrick Walsh, Ph.D.
(Minnesota State University), sowie na-
türlich Prof. Dr. Gerd Hurm (Universität
Trier) und Prof. Ann Marie Fallon, Ph.D.
(Fulbright Junior Lecturer an der Uni-
versität Trier). 

TCAS
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Die Folgen von Bologna:
Eine andere Universität?

Ein Symposion zur Einführung von B.A./M.A.-Studiengängen

Mit dem Wintersemester 2007/08 führt die Universität Trier Bachelor- und
Masterstudiengänge ein. Die Folgen dieser Reform sind im Detail noch schwer
absehbar und werden durch Reformrhetorik vielfach verdeckt. Befürchtun-
gen stehen Hoffnungen gegenüber. Am 15. Juli 2005 wurde auf einem Sympo-
sion, zu dem das Fach Pädagogik eingeladen hatte, nach den Bedingungen und
Konsequenzen der neuen Studienformen gefragt. Ausgehend von der Situation
eines Faches zielten die Vorträge und Debatten auf exemplarische Probleme,
die sich in allen Fächern stellen. Vier Experten, die allesamt bereits über Er-
fahrungen mit B.A./M.A.-Studiengängen an ihren Hochschulen verfügen, re-
ferierten über bildungs- und sozialpolitische Kontexte, disziplinäre Perspekti-
ven und organisatorische Implikationen des Bologna-Prozesses.

Um die Bedeutung der gegenwärtigen
bildungspolitischen Reformstrategien
einschätzen zu können, muss man, wie
Bernd Zymek (Münster) betonte, das
Moment der Internationalisierung ern-
ster nehmen als es vielfach immer noch
geschieht. Der Bologna-Prozess ist kei-
ne Detail-Reform, sondern ein Umbau
des gesamten Bildungssystems, der
über die Hochschulen hinaus auch das
Schulsystem betrifft. Er hat auch nicht
erst mit den Beschlüssen von 1999 be-
gonnen, sondern bereits 1989, mit der
europäischen Richtlinie über die
gegenseitige Anerkennung von minde-
stens dreijährigen Hochschulstudien-
gängen. Diese hat das grundständig an-
gelegte, in der Regel mindestens vier-
jährige deutsche Hochschulstudium
zum historisch überholten Luxus er-
klärt.

Zur Bildungsgeschichte des
19. und 20. Jahrhunderts

Zymek rekapitulierte die deutsche Bil-
dungsgeschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts und markierte einen Struktur-
bruch, mit dem die Besonderheit der
deutschen Schul- und Hochschulent-
wicklung zu Ende geht. Das vierjähri-
ge Regelstudium verkoppelte ein Fach-
studium der meisten Wissenschaftsdis-
ziplinen der philosophischen und der
naturwissenschaftlichen Fakultäten mit
Berufskarrieren im höheren Schulwe-
sen und sicherte auf die Weise die Exi-
stenz zahlreicher vor allem geistes- und

kulturwissenschaftlicher Fächer. Die-
ser systematische Zusammenhang von
Lehrerbildung und universitärem Fä-
chersystem wird mit der Neukonzep-
tionierung der Lehrerbildung als Teil
der Umstellung auf B.A./M.A.-Stu-
diengänge gelöst – mit einschneiden-
den Folgen für die deutsche Tradition
der Voll-Universität.

Eine „Bachelor-“ und eine
„Master-Welt“

Künftig wird es eine „Bachelor-“ und
eine „Master-Welt“ geben. Ein vertief-
tes Fachstudium, das von forschenden
Professorinnen und Professoren durch-
geführt wird, dürfte es in Zukunft auch
in Deutschland nur im Master- und
Graduiertenstudium geben. Wird für
die zukünftigen Lehrer der Sekundar-
stufe II ein Bachelor-Abschluss aus-
reichen oder ein Master-Grad gefordert
werden? Davon wird die regionale Ver-
breitung, Unabhängigkeit und Ausdif-
ferenzierung vieler Wissenschaften
stark abhängen. Für die Erziehungs-
wissenschaft zeichnet sich die Alter-
native ab, entweder zur Berufswissen-
schaft für angehende Lehrer zu werden
oder ihre disziplinären Traditionen in
der Bearbeitung der philosophischen,
historischen, soziologischen und öko-
nomischen Dimensionen der Bildung
und der Bildungssysteme fruchtbar zu
machen und für Aufgaben des Ma-
nagements und der Evaluation von Bil-
dungsprozessen weiter zu entwickeln.

Konsequenzen für die
Universität

Ein Beispiel, wie man aus dieser Dia-
gnose Konsequenzen für die Entwick-
lung neuer Studiengänge ziehen kann,
gab Stephan Wolff (Hildesheim). Der
von ihm gemeinsam mit seinen Kolle-
ginnen und Kollegen entwickelte Ba-
chelor- und Masterstudiengang „Sozial-
und Organisationspädagogik“ reagiert
auf die sichtbar werdende Entkopplung
sozialer Berufe von staatlichen und qua-
si-staatlichen Organisationen sowie der
damit einhergehenden Entflechtung von
Disziplin, Ausbildung und Arbeitsfeld.
Der Studiengang ist erfolgreich akkre-
ditiert worden. Wolff zeigte in seinem
Vortrag, dass der von Zymek beschrie-
bene Wandlungsprozess nicht lediglich
den Berufsfeldbezug universitärer Aus-
bildung und die Struktur universitärer
Fächer berührt, sondern auch für die Or-
ganisation der Universität Konsequen-
zen hat. Im Detail sind die inneruniver-
sitären Folgen der neuen Studiengänge
noch nicht vorherzusehen. Die Wahr-
scheinlichkeit ist groß, dass problem-
orientierte gegenüber disziplinorientier-
ten Studiengängen gestärkt und Mecha-
nismen flexibler Prozessorganisation ge-
fördert werden. Das Management der
Reform benötigt deshalb eine Organisa-
tion von Ungewissheit. 

Ziel: Konkurrenzfähige 
Bildungsangebote

Zugleich plädierte Wolff dafür, sich bei
der Ausgestaltung der neuen Studien-
gänge von der Prätention einer jahr-
zehntelangen Festlegung der Inhalte und
Ziele des Studiengangs im Sinne eines
konkreten und stabilen Berufsfeldbezu-
ges zu verabschieden. Weder der schnel-
le Wandel des Arbeitsmarktes noch die
in aller Regel eher spärlichen Informa-
tionen der Universität über Verbleib und
Erfolg ihrer Absolventen lassen eine sol-
che Planungssicherheit zu. Zeitliche und
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inhaltliche Flexibilität sowie ein hohes
Maß an Selbstorganisation sind daher er-
forderlich, um konkurrenzfähige Bil-
dungsangebote zu erzeugen. Konkret
bedeutet dies, dass in regelmäßigen Ab-
ständen Anspruch und Wirklichkeit ei-
nes Studiengangkonzeptes miteinander
verglichen werden müssen, was ver-
mutlich immer wieder lokale Umstel-
lungen, aber auch grundsätzliche Neu-
konzeptionierungen erforderlich ma-
chen wird.

BA: Allgemeinbildende
Funktion

Bachelor-Studiengänge sollen zu einem
ersten berufsqualifizierenden Abschluss
führen; dies dürfte sich in der Praxis als
Rhetorik erweisen, wenn man darunter
eine berufsspezifische Qualifizierung
versteht. Bernd Zymek hatte bereits
deutlich gemacht, dass diesen Studien-
gängen faktisch eher eine allgemeinbil-
dende Funktion zukommen wird, nicht
zuletzt wenn man an die beabsichtigte
Verkürzung der Schulzeit von 13 auf
zwölf Jahre denkt. Vor diesem Hinter-
grund führte der Beitrag von Klaus Har-
ney (Bochum) vor Augen, wie die tradi-
tionelle Kopplung von Ausbildung und
Beruf im deutschen Bildungssystem in
eine Krise gerät, die kein zentraler, gar
staatlicher Steuerungsmechanismus
überwinden kann. Die Formen von Stu-
dium und Beruf greifen immer weniger
ineinander und dies insbesondere des-
halb, weil auf Seiten der Universität ein
strukturelles Informationsdefizit über
die Anforderungen und Erfolgsbedin-
gungen in spezifischen Berufen und Ar-
beitsfeldern besteht. 

MA: Profilierte Studiengänge

Die Überlegungen von Zymek, Wolff
und Harney stimmten dieser Diagnose
entsprechend darin überein, auf die

„praktische Praxisferne“ des Universi-
tätsstudiums und den Aufbau von Repu-
tation zu setzen, um den Wert universi-
tärer Abschlüsse auf einem dynamischen
Arbeitsmarkt zu gewährleisten. Dies
spricht auch dafür, dass Masterstudien-
gänge für das Profil von Universitäten
eine besondere Bedeutung haben. Sie
bieten Möglichkeiten, anspruchsvolle,
thematisch attraktive, flexible und in der
Standortkonkurrenz profilierte Studien-
gänge aufzubauen. Davon könnten nicht
zuletzt kleinere Fächer profitieren, in-
dem sie sich an problemorientierten Stu-
diengängen beteiligen, die von mehreren
traditionellen Fächern getragen werden.
Auf diese Weise entstehen Gestaltungs-
spielräume, die ambitionierte Bildungs-
ziele zu verfolgen erlauben.

Steigende Lehrbelastung

Die Form der B.A./M.A.-Studiengänge
weist organisatorische und bürokratische
Notwendigkeiten auf, die zu einem ho-
hen Maß an Planung zwingen. Franzjörg
Baumgart (Bochum) demonstrierte dies,
indem er auf verwaltungstechnische
Zwänge und organisatorische Festlegun-
gen bei der Gestaltung des Lehrangebo-
tes aufmerksam machte. Dem steht aller-
dings ein Orientierungsgewinn und eine
Verbesserung der Abschlussquote bei den
Studierenden gegenüber. Baumgart be-
richtete detailreich von Erfahrungen bei
der Einführung und Administration ge-
stufter Studiengänge, die auch für die
Universität Trier noch einige unange-
nehme Überraschungen erwarten lassen.
Kapazitätsberechnungen sind für eine re-
alistische Konzipierung der neuen Struk-
turen von entscheidender Bedeutung. Die
Lehrnachfrage, anders gesagt: die Lehr-
belastung gegenüber den Diplom- und
Magisterstudiengängen steigt nach den
Bochumer Erfahrungen beispielsweise
um etwa 30 Prozent; entsprechend mehr
Personalkapazität würde für dieselbe
Zahl von Studierenden benötigt, um die-
selbe Lehrleistung zu erbringen wie bis-
her, geschweige denn sie zu steigern. 

Neue Chancen

Die von Baumgart genannten ersten be-
lastbaren Zahlen des Bochumer Lehr-
amtsstudiengangs zeigen, dass die Ein-
führung gestufter Studiengänge an der

Universität eine realistische Chance bie-
tet, die für zahlreiche Fächer, gerade der
Sozial- und Kulturwissenschaften, ty-
pisch hohe Studienabbrecherquote be-
trächtlich zu verringern und damit auch
die dahinter stehende soziale Selektivität
weiter einzuschränken. Bei stagnieren-
der oder sinkender Personalausstattung
kann man an einem solchen Erfolg aber
auch ersticken. Es scheint eine Illusion
der Bildungspolitik zu sein, mit den neu-
en Strukturen dieselbe Zahl von Studie-
renden oder sogar noch mehr „zu ver-
sorgen“.

Konsequenzen

Die Hochschulrektorenkonferenz ist die-
ser Illusion in ihrer Empfehlung zur
Qualitätssicherung der Lehre in Bache-
lor- und Masterstudiengängen vom Juni
2005 entschieden entgegengetreten und
hat Konsequenzen skizziert, die sich für
Universitäten und Politik daraus erge-
ben. Die Einführung der neuen Studien-
gänge ging in Bochum mit Zulassungs-
beschränkungen einher.

Eine „andere Universität“

Die verschiedenen Fassetten der Über-
legungen des Symposions lassen ein ein-
deutiges Fazit nicht zu. Sie verweisen
einerseits auf Gestaltungschancen und
andererseits auf Zwänge, die hoch-
schulpolitisch gestaltet werden müssen.
Chancen und Zwänge verlangen aller-
dings, dass man sich – wie in Bochum,
aber auch Hildesheim geschehen – auf
Seiten der Lehrenden gemeinsam, sei es
im Rahmen eines Faches oder auch fä-
cherübergreifend, auf diese Reform ein-
lässt und sie aktiv gestaltet, trotz oder
gerade wegen all ihrer Ungewissheiten
und Widrigkeiten. 
Viele Konsequenzen sind nicht abseh-
bar; aber es wurde auch deutlich, wie
sehr überkommene Strukturen die Vor-
stellungskraft bestimmen. Wie auch im-
mer es der Organisation Universität ge-
lingt, äußere Anforderungen in innere
Strukturen umzuformen – die Hoch-
schule der Zukunft wird in wichtigen
Hinsichten tatsächlich eine „andere Uni-
versität“ sein.

Michael-Sebastian Honig, 
Sebastian Manhart und 

Dirk Rustemeyer
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Heimat in der Fremde
7. Deutsch-Portugiesische Arbeitsgespräche an der Universität Trier

„Heimat in der Fremde“ lautete der Titel des Kolloquiums, zu dem sich auf
Einladung des Portugalzentrums rund 50 Lusitanistinnen und Lusitanisten,
aber auch Wissenschaftler/innen aus anderen Fachbereichen (Geographie, So-
ziologie, Politologie und Geschichte) aus Portugal, Brasilien, Frankreich, den
Niederlanden, der Schweiz, Luxemburg und Deutschland vom 9. bis 13. März
2005 in Trier trafen, um über Themen wie Emigration, Immigration, Flucht
und Exil, Remigration und deren sprachliche, literarische und andere künst-
lerische Ausdrucksformen wie Film, Theater und Bildende Kunst zu disku-
tieren und sie in Geschichte, Politik und Gesellschaft zu kontextualisieren.

Das Kolloquium fand im Rahmen der
Deutsch-Portugiesischen Arbeitsge-
spräche statt, die 1985 von portugiesi-
schen Germanisten und deutschen Lu-
sitanisten gegründet wurden, im Rhyth-
mus von drei Jahren abwechselnd in
Portugal und Deutschland stattfinden
und deren Anliegen und Ziel es ist, die
traditionell engen deutsch-portugiesi-
schen Kultur- und Wissenschaftsbezie-
hungen zu pflegen und weiter auszu-
bauen.
An die Eröffnung am 9. März 2005 im
Bischöflichen Dom- und Diözesanmu-
seum durch die Botschaftsrätin für Kul-
tur der Republik Portugal, Dr. Alexan-
dra Pinho, den Vizepräsidenten der Uni-
versität, Prof. Dr. Michael Jäckel, die
Vizedekanin des Fachbereichs II:
Sprach- und Literaturwissenschaften,
Prof. Dr. Franziska Schößler, und den
Leiter des Trierer Portugalzentrums,

Prof. Dr. Henry Thorau, schlossen sich
zwei Eröffnungsvorträge an: Prof. Dr.
Maria Gouveia Delille (Universidade
de Coimbra) sprach über Leben und
Wirken der großen deutsch-portugiesi-
schen Philologin des späten 19. und
frühen 20. Jahrhunderts: „Carolina
Michaelis de Vasconcelos: entre duas
pátrias“. Prof. Dr. Helmut Siepmann
(RWTH Aachen) zeichnete in seinem
Vortrag „Unbehaust zu Hause“ das his-
torische und literarische Panorama des
Kolloquiumthemas.
Am 10. März sahen die Teilnehmer/in-
nen im Anschluss an das Tagespro-
gramm von elf Vorträgen in einer ge-
schlossenen Abendveranstaltung den
Film „Lissabon – Hafen der Hoffnung“
von Pavel Schnabel. Am Freitag,
11. März, waren die Teilnehmer/innen
zu Gast an der Universität Luxemburg.
Sie wurden dort vom Dekan der Facul-
té des Lettres, des Sciences Humaines,
des Arts et des Sciences de l’Éducation,
Prof. Dr. Lucien Kerger, empfangen,
der seine Freude darüber zum Ausdruck
brachte, dass die bereits seit längerem
geplante engere Zusammenarbeit zwi-
schen den beiden Nachbaruniversitäten
und hier spe-
ziell mit dem
Portugalzen-
trum nun rea-
lisiert werden
konnte. Die
neun Vorträ-
ge des Tages
beleuchteten
vornehmlich
die histori-
schen luxem-
burgisch-bra-

silianischen und die aktuellen luxem-
burgisch-portugiesischen Beziehungen
– leben doch mehr als 50 000 Portugie-
sen heute in Luxemburg.
Am Abend wurde im Centro Cultural
des Instituto Camões in Luxemburg
durch dessen Leiter, Dr. Luís
Mascarenhas Gaivão, die Ausstellung
„Emmerico Hartwich Nunes: retrato
sensível – A arte e o desenho na
imprensa alemã“, ,Einfühlsames Por-
trät – Kunst und Karikatur in der deut-
schen Presse eröffnet‘, die in Zu-
sammenarbeit des Portugalzentrums,
des Centro Cultural und der Universi-
dade do Minho, Braga, ermöglicht wor-
den war. Die Kuratorin der Ausstellung,
Dr. Isabel Lopes Cardoso (Paris) hielt
den Eröffnungsvortrag.
Als das Kolloquium nach vier arbeits-
reichen Tagen zu Ende ging – den Ab-
schlussvortrag hielt der Präsident des
Deutschen Lusitanistenverbandes, Prof.
Dr. Claudius Armbruster (Universität
Köln) zum Thema: „Neue Heimat, al-
tes Elend: der Blick auf die Favelas
Brasiliens bei Stefan Zweig, Blaise
Cendrars, Albert Camus und Marcel
Camus“ wurde der Veranstaltungsort
der nächsten, der 8. Deutsch-Portugie-
sischen Arbeitsgespräche gewählt:
Aveiro, 2008.
Am Abend besuchten die Kollo-
quiumsteilnehmer gemeinsam eine
Schauspielpremiere im Theater Trier:
„Schafe und Wale“, ,Le mouton et la
baleine‘ von  Ahmed Ghazali, die eu-
ropäische Erstaufführung eines Exil-
dramas. Henry Thorau

Die 7. Deutsch-Portugiesischen Ar-
beitsgespräche wurden unterstützt von
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG), dem Fonds National de
la Recherche, Luxemburg, der Frau-
enbeauftragten der Universität Lu-
xemburg und der Faculté des Lettres,
des Sciences Humaines, des Arts et des
Sciences de l’Éducation der Univer-
sität Luxemburg, dem Instituto Ca-
mões, Lisboa und Luxemburg, dem
Museu Nogueira da Silva und dem De-
partamento de Estudos Germanísticos
da Universidade do Minho, Braga, der
Fundação Gulbenkian, Lisboa, dem
Bischöflichen Dom- und Diözesan-
museum, Trier und der Universität
Trier.
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Informationssysteme und Datenbanken
Themenorientierte Informationsnetze in den historischen Wissenschaften: Ein Workshop des 

DFG-Projektes „Informationsnetzwerk zur Geschichte des Rhein-Maas-Raumes, <RM.net>“

Historiker, Germanisten, Romanisten und Geographen sowie Archivare und
Bibliothekare kamen am 14. April 2005 an der Universität Trier zusammen,
um gemeinsam im Rahmen des Workshops „Themenorientierte Informa-
tionsnetze in den historischen Wissenschaften“ über Perspektiven elektroni-
schen Publizierens und digitaler Forschungskooperation zu diskutieren. Zu
diesem eintägigen Gedankenaustausch hatten das Fach Geschichte und das
Kompetenzzentrum für elektronische Erschließungs- und Publikationsver-
fahren in den Geisteswissenschaften eingeladen. Die Veranstalter konnten
rund 60 Teilnehmer begrüßen, unter ihnen zahlreiche Vertreter benachbar-
ter Universitäten und Forschungseinrichtungen.

Konzeption und Organisation des
Workshops lagen in den Händen des
Projektes „Informationsnetzwerk zur
Geschichte des Rhein-Maas-Raumes,
<RM.net>“. Das gemeinsam vom Fach
Geschichte und dem Kompetenzzen-
trum getragene Projekt wird im Rahmen
des DFG-Programms „Informations-In-
frastrukturen für elektronische Publika-
tion und digitale Forschungskoopera-
tion“ seit Ende 2001 an der Universität
Trier gefördert. Ziel dieses Pilotvorha-
bens ist es, Modellstrukturen für den

Aufbau eines raumorientierten Fachin-
formationssystems für die europäische
Regionalgeschichte zu schaffen. Her-
vorgegangen aus einer Initiative des
SFB 235 „Zwischen Maas und Rhein“,
besteht ein wichtiges Projektanliegen
darin, durch den Einsatz internationaler
SGML/XML basierter Standards EDV-
Lösungen zu entwickeln, um For-
schungsdaten langfristig zu sichern und
der Wissenschaft für die Weiternutzung
zur Verfügung zu stellen. 
Eine erste Zwischenbilanz der bisheri-

Startseite des <RM.net>: www. RMnet.uni-trier.de

gen Entwicklungsarbeit konnte das
<RM.net>-Projekt auf dem Workshop
präsentieren. Es stehen derzeit 29 Pu-
blikationen mit rund 39 000 Einträgen
elektronisch zur Verfügung. Darunter
befinden sich neben Fachbibliogra-
phien zahlreiche Grundlagenwerke der
regionalgeschichtlichen Forschung, wie
Ortslexika, Kartenwerke, Urkunden-
und Regesteneditionen. 
In der Vormittagssektion „Informa-
tionssysteme und elektronische Publi-
kationen in den Geisteswissenschaften“
gab das Kompetenzzentrum einen
Überblick über seine Arbeiten zur Di-
gitalisierung zentraler Referenzwerke
und die zukünftigen Vorhaben zur Zu-
sammenführung elektronischer Publi-
kationen in Informationsverbünden. 
Im Mittelpunkt der Nachmittagssektion
standen Informationssysteme und Da-
tenbanken zur Regionalgeschichte. In
vier Vorträgen wurden verschiedene In-
formationsangebote aus der regional-
geschichtlich-sprachwissenschaftlichen
Forschung und der bibliothekarischen
Praxis vorgestellt. Hier soll das Inter-
net der breiten Öffentlichkeit besseren
Zugang zu historischem Wissen bieten,
um das Interesse an lokal- und landes-
geschichtlichen Themen zu fördern.
Die Beiträge behandelten Literaturda-
tenbanken (Rheinland-Pfälzische Bi-
bliographie und Virtuelle deutsche Lan-
desbibliographie), Editionsprojekte
(Amtsbücher des Mainzer Kurfürsten-
tums), elektronische Sprachatlanten
(Digitaler Atlas zur Luxemburger Spra-
che) sowie Portale und übergreifende
landesgeschichtliche Informationssy-
steme (regionalgeschichte.Net Landes-
geschichtliches Informationssystem zur
Geschichte Hessens).
Im Diskussionsforum berichteten Ex-
perten aus Bibliotheken und Archiven
aus der Sicht ihrer Institutionen oder
Fächer über Vorhaben und Entwick-
lungstendenzen. Es folgte ein intensi-
ves Gespräch im Gesamtplenum. 

Gisela Minn, Anke Hoffmann, 
Yvonne Rommelfanger
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Aus der Bibliothek

In dubio pro libris
Substantielle Hilfe für die Bibliothek: Spenden von Fachschaft, Mittelbau und Alumni des Faches Jura 

Carmen Büttner von der Fachschaft Jura, Bibliotheksleiterin Dr. Hildegard
Müller und Carlheinz Rolf Straub, Fachreferent für Rechtswissenschaft (v. r.)
bei der Übergabe der Fachschaftsspende. Foto: kg

Am 11. Mai 2005 überreichte Carmen
Büttner von der Fachschaft Jura der
Bibliothek einen symbolischen Scheck
über 2000 Euro – stolzes Ergebnis einer
innovativen und gutbesuchten Veran-
staltung der Fachschaft in Zusammen-

arbeit mit den Lehrstuhlinhabern: In der
„Langen Nacht der Juristen“ am 1. Fe-
bruar 2005 nahmen neun Professoren in
inspirierten Kurzvorträgen die Juristerei
nicht nur von der trockenen Seite, in den
Pausen war für reichlich Getränke und

Verpflegung gesorgt, und zum Ab-
schluss (es ging schon auf Mitternacht
zu) lief ein Überraschungsfilm (jetzt darf
es verraten werden: „Die zwölf Ge-
schworenen“). Dass die Erträge aus Ein-
trittsgeldern, Gastronomie und einem
Spendenaufruf für den Ausbau der
rechtswissenschaftlichen Buchbestände
verwendet werden können, ist für die Bi-
bliothek ein Anlass zu großem Dank. 
Ebenso dankbar ist die Bibliothek für
eine weitere großzügige Spende: Auf der
diesjährigen Examens- und Promotions-
feier des Faches Rechtswissenschaft am
29. Juli 2005 stiftete der Juristen Alum-
ni Trier e.V.  2500 Euro für den Erwerb
juristischer Literatur – ein schönes Bei-
spiel tatkräftiger Verantwortlichkeit der
Ehemaligen für das Fach und seine Stu-
dierenden. Und auch der geheimnisvol-
le „Mr. 10%“ wurde wieder aktiv und er-
höhte in bewährter Weise den Spenden-
betrag um ein Zehntel der Summe – ver-
bunden mit einem Appell an potentielle
Gleichgesinnte und Nachahmer!
Nicht zuletzt muss in diesem Zusam-
menhang eine inzwischen bereits Tradi-
tion gewordene Spendenaktion erwähnt
werden: die einmal jährlich stattfinden-
de Party mit dem Motto „Bibite pro li-
bris“ aus deren Erlös der Bibliothek be-
reits zahlreiche Bücher gestiftet worden
sind.                            kg

Dass mit originellen Ideen und viel Engagement von Seiten der Studierenden,
Lehrenden und Ehemaligen nicht nur die Freude an Studium und Wissenschaft
wachgehalten, sondern gleichzeitig auch dem knappen Etat für die Literatur-
erwerbung kräftig unter die Arme gegriffen werden kann, beweisen Spenden,
die die Bibliothek von Vertretern verschiedener Bereiche des Faches Rechts-
wissenschaft erhielt.
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DFG fördert neue Informationsversorgung
Nationallizenzen: eine neue Möglichkeit der elektronischen Literaturrecherche

Die Universität Trier hat seit Mai 2005 kostenlosen Zugriff auf 19 digitale Text-
sammlungen, Werkausgaben und Datenbanken. In einer bisher einmaligen Ak-
tion wurden diese wichtigen Informationsquellen, meist aus dem kulturhisto-
rischen und geisteswissenschaftlichen Bereich, auf nationaler Ebene erworben
und können nun in allen Hochschulen und wissenschaftlichen Bibliotheken in
Deutschland genutzt werden.

Dank dieser jüngsten Initiative im Be-
reich elektronischer Informationsver-
mittlung kann nun in Abermillionen
Buchseiten gezielt nach Information ge-
sucht werden. Etwa im „Times Digital
Archive“, das alle Ausgaben der engli-
schen Tageszeitung „The Times“ von
1785 bis 1900 am Bildschirm verfügbar
macht und es beispielsweise gestattet,
herauszufinden, wann und wo in diesem
Zeitraum über archäologische Ausgra-
bungen oder Weinversteigerungen in
Trier berichtet wurde. In der „Eighteenth
Century Collection Online“, die sämtli-
che im 18. Jh. in England erschienene
Literatur  verfügbar  macht,  kann  wie-
derum in Sekundenschnelle ermittelt
werden, auf welchen der 30 Millionen
Buchseiten englische Autoren einen be-
stimmten Personen- oder Ortsnamen er-
wähnen oder wie häufig sie bestimmte
Begriffe gebrauchen.
Wer noch weiter in die die Vergangen-
heit hinabsteigen möchte, kann auf die
Textsammlung „Early English Books
Online“ zugreifen, welche alle eng-
lischen Drucke zwischen 1473 und
1700 umfaßt, während der „Periodicals
Contents Index“ eine Recherche in über
4600 Zeitschriften überwiegend des
19. Jahrhunderts ermöglicht. Außerdem
hat man jetzt Zugriff auf die elektro-
nische Ausgabe der vielgenutzten
„Biographischen Archive“. Im Rahmen
der neuen Lizenzen kann in 13 auslän-
dischen biographischen Archiven re-
cherchiert werden. Zusätzlich hat die
Universitätsbibliothek Trier die deut-
schen Archive gekauft, die bisher nur als
Mikrofiches zur Verfügung standen. 
Finanziert wird diese Initiative von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG), mit dem Ziel, die überregionale
wissenschaftliche Literatur- und Infor-
mationsversorgung auch im Bereich di-

gitaler Medien zu verbessern. Zu diesem
Zweck hat sie zusammen mit den Son-
dersammelgebietsbibliotheken erstmals
deutschlandweite Lizenzen, sogenann-

te Nationallizenzen, gekauft. Bisher wa-
ren die von der DFG zur überregionalen
Literaturversorgung geförderten Sonder-
sammelgebietsbibliotheken meist auf
den Kauf gedruckter Ausgaben be-
schränkt, da überregionale Lizenzen
nicht finanziert werden konnten. 
Liste der Textsammlungen, Datenban-
ken: http://www.ub.uni-trier.de/home/
abisz/n/nationallizenzen.htm

Kristina Hanig



47Unijournal 3/2005

Universität Trier

Allgemeine Nachrichten

Becker“ aus Olewig hat an diesem Tag das Mensateam rund um Heribert Massem verstärkt und gemeinsam ein Spe-
zialmenü gekocht: Supréme von der Freilandpoularde in Pancetta gebraten mit Ratatouille-Jus, Pinienkernpolenta
und Balsamico (Foto links). Das Dessert war gekrönt von einem Trifle von Kaffee, Erdbeeren und Mascarpone. Ein
Glas Wein konnte sich jeder noch dazu kaufen. Das Foto rechts zeigt Sternekoch Becker (l.) mit seinem Team und Mit-
arbeitern/innen der Mensa in Aktion. Fotos: ney

Aus dem SWT:

Große Küche – Große Köche: Sternemenü in der Mensa

Eine lange Schlange stand am 4. Juli 2005
vor einer Theke in der Hauptmensa: Das
Menü von Sternekoch Wolfgang Becker
verführte viele zu einem so genannten „Ster-
nemenü“. Sternekoch Wolfgang Becker aus
dem Restaurant und Weingut „Weinhaus

14 neue Auszubildende starten ins Berufsleben
Die Universität Trier als Ausbildungsstätte für junge Menschen

Die neuen Auszubildenden mit Michael Thein aus der Verwaltung und Franz
Herzig vom Personalrat                                                                                  Foto: ney

das qualitativ hohe Niveau dieser Aus-
bildung für junge Menschen an der Uni-
versität Trier.                                        ney

Das Spektrum der Ausbildungsmög-
lichkeiten an der Universität Trier ist
vielfältig. Insgesamt bildet die Univer-
sität Trier 33 Azubis im Jahr 2005 in sie-
ben verschiedenen Berufsbildern aus.
Im Jahr 2006 steigt die Zahl auf 35.

Sechs der 14 Azubis, die am 1. August
ihre Ausbildung starteten, werden im
Universitätsrechenzentrum zum Fach-
informatiker ausgebildet. Ein weiterer
Fachinformatiker erhält seine Ausbil-
dung in der Verwaltungsdatenverarbei-
tung. Vier Azubis lernen in der Univer-
sitätsverwaltung den Beruf zur Kauffrau
für Bürokommunikation. Die techni-
schen Werkstätten bilden jeweils einen
Energieelektroniker und einen Indu-
striemechaniker aus. Der Allgemeine
Hochschulsport vermittelt den Beruf als
Sport- und Fitnesskauffrau.
Die Auszubildenden der Universität
Trier schließen die Ausbildung durch-
weg mit guten Noten ab und belegen

auch bei Leistungswettbewerben der
Auszubildenden in Rheinland Pfalz im-
mer wieder gute Plätze. Dies spricht für
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„Das Geheimnis der Porta Nigra“ oder  
„Zwei Semester in fünf Wochen“

Studierende der Georgetown-Universität für fünf Wochen zu Besuch in Trier

„Dieses Tor wird euer Lebensmittelpunkt“ – das hat ein Zenturio 29 Georgetown-
Studierenden versprochen, bevor er sie in der Porta Nigra zu tapferen Torwäch-
tern ausbildete. Die US-Amerikaner aus Washington D. C. waren im Rahmen der
32. „Summer School“ fünf Wochen zu Gast an der Universität Trier, um Deutsch
zu lernen. „Das Geheimnis der Porta Nigra“, eine Erlebnisführung im Trierer
Wahrzeichen, stand als einer der zahlreichen Programmpunkte auf dem Plan der
Gäste aus den USA.

Die Bezeichnung „Summer School“ nah-
men die Amerikaner auch noch abends
um 18.00 Uhr wörtlich: Bei knapp drei-
ßig Grad begaben sie sich in die Hände
des Zenturios, dem einsamen Wächter des

Amerikanische Studierende in der Trierer Innenstadt nach ihrer Erlebnisfüh-
rung „Das Geheimnis der Porta Nigra“                                   Foto: Svenja Siegert

29 Studierende der Georgetown Universität in Washington, DC, lernen Deutsch
an der Universität Trier. Das Foto zeigt die Gruppe während eines Empfangs
im Rathaus der Stadt Trier

Foto: red

schichte des Weltkulturerbes aktiv zu er-
leben. So wurden Schlachtrufe geübt,
imaginäre Steine auf „feindliche“ Pas-
santen geworfen oder dem „Architekten“
zum Umbau der Porta in eine Kirche zu-
gestimmt. „Aus euch wird noch eine gute
Mannschaft“, prophezeite  der Zenturio
den Studierenden aus Washington, was
auch eine ihrer Lehrerinnen Jennifer Short
so sieht. Die Graduate-Studentin aus Ge-
orgetown ist sich sicher, dass die 29 Stu-
dierenden während ihrer Zeit in Trier gro-
ße Fortschritte in ihren Deutsch-Kennt-
nissen machen werden. Bei drei Stunden
Intensivkurs am Tag, der Unterbringung
in Trierer Gastfamilien und jeder Menge
Kulturprogramm und Exkursionen be-
wältigen die Amerikaner „zwei Semester
in fünf Wochen“. Auch an den Woche-
nenden machten die 18- bis 22-jährigen
nicht halt: Wochenendausflüge nach Pa-
ris oder gar München standen auf dem
Programm.  
Voraussetzung für die Stipendien nach
Deutschland waren für die Studierenden
mindestens vier Semester Deutsch an ih-
rer Heimatuniversität und ein entspre-
chendes Gutachten eines ihrer Professo-
ren. Somit konnten sie dem „Geheimnis
in der Porta Nigra“ ohne Probleme fol-
gen, was selbst den Zenturio ins Staunen
brachte. 
Geleitet wird die „Summer Session in
Trier“ von Germanistik-Professor Hiram
Maxim aus Georgetown, der von Lehr-
beauftragten aus Washington und Trier
unterstützt wird. Neben dem Intensiv-
sprachkurs konnten ein paar Teilnehmer
einmal wöchentlich sogar praktisch in die
Trierer Arbeitswelt, wie der Aufsichts-
und Dienstleistungsdirektion oder der ka-
tholischen Hochschulgemeinde, hinein-
schnuppern. So hatten es Hiram Maxim,
die Lehrbeauftragten, Koordinatorin Syl-
via Krämer, die Trierer Gastfamilien und
diesmal der Zenturio wieder geschafft,
tatsächlich die Porta Nigra für fünf Wo-
chen zum Lebensmittelpunkt der jungen
Amerikaner zu machen.

Svenja Siegert

Trierer Stadttors auf der Suche nach Hel-
fern im Kampf gegen die Germanen.
„Was riecht ihr? Ihr riecht römische
Luft!“ In der kühlen Porta Nigra wurden
die Studierenden dazu   animiert, die Ge-
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Ein Dauerbrenner feiert 10jähriges Bestehen:
Die Ferienbetreuung für Kinder von Universitätsangehörigen

Zum 10. Mal konnten Universitäts-
angehörige (Studierende und Be-
schäftigte) das  Angebot einer Ferien-
betreuung für ihre Kinder nutzen.
Was im Sommer 1996 mit einem An-
gebot für drei Wochen begann, hat
sich mittlerweile als feste Einrichtung
an der Universität etabliert. Nicht
mehr nur für die sechswöchigen Som-
merferien sondern auch für die Oster-
und Herbstferien wurden und werden
Betreuungen organisiert.

Betreut werden Kinder von drei bis zehn
Jahren, wahlweise halb- oder ganztags
in den (wegen Betriebsferien geschlos-
senen) uni-nahen Kindertagesstätten.
Dort können sie unter der Aufsicht von
qualifiziertem Erziehungspersonal nach
Herzenslust toben, in der Leseecke
schmökern, turnen, spielen …
So wurden, um einige Zahlen zu nennen,
in diesen zehn Jahren 251 Kinder be-
treut. Manche nutzten das Betreuungs-
angebot mehrere Jahre. In den insgesamt
58 Betreuungswochen wurde den Kin-
dern eine vergnügliche Ferienzeit berei-
tet und die Eltern gleichzeitig bei der
Vereinbarkeit von Familie und Studium
oder Beruf unterstützt. 
Viele Unterstützer und Unterstützerin-
nen haben am Zustandekommen, der
Umsetzung, an der weiteren Entwick-

Neue Koordinatorin für Ada-Lovelace-Projekt
Wer ist Ada Lovelace? Was machen die?
Wo gibt’s das? Alles Fragen mit denen
sich eine neue Koordinatorin beschäfti-
gen muss. Zusammen mit ihrer Kollegin
Marion Holländer von der Fachhoch-
schule Trier organisiert Simone Zunker
seit August 2005 die Aktivitäten des lan-
desweiten Ada-Lovelace-Projektes in
Trier. 

Mit der Unterstützung mehrerer Ministerien
und der Bundesagentur für Arbeit hat das
Projekt zum Ziel, den Anteil von Frauen in
naturwissenschaftlichen und technischen
Berufsfeldern zu erhöhen. Grundlegend ist
dabei, dass weibliche Studierende und Aus-

zubildende in den Bereichen als Vorbilder
dienen. Schülerinnen und Schülern erfah-

ren in Workshops und Schulbesuchen, dass
der Umgang mit Naturwissenschaft und
Technik keine Männerdomäne ist. Ada Lo-
velace, die im 19. Jahrhundert lebte, gilt als
erste Programmiererin und ist die Namens-
geberin des Projektes.
„Es ist mir wichtig die Mentorinnen zu
unterstützen, dass sie ihre Fähigkeiten er-
kennen und nutzen können“, so Simone
Zunker, die schon als Trainerin im Projekt
arbeitete und Schulungen für die Mento-
rinnen anbot. Ebenso koordiniert sie Ver-
anstaltungen von Ada Lovelace wie etwa
die Teilnahme an „Trier spielt“ im Sep-
tember oder die Herbsttagung des Projek-
tes in Mainz im Oktober. Mit viel Elan geht
die Diplom-Psychologin an ihre neuen
Aufgaben heran.                      Sven Becker

lung sowie dem Erhalt
dieser Einrichtung
mitgewirkt. Fast im-
mer war die finanziel-
le Basis oder der Be-
treuungsort nicht von
vorne herein gesichert
und nur durch die Zu-
sammenarbeit dieser
Stellen und Personen
ist es immer wieder
gelungen, organisato-
risch und finanziell
diese Betreuung zu re-
alisieren. 
Anlässlich des zehn-
jährigen Jubiläums ist
es an der Zeit, diese zu
nennen. Es sind vor al-
lem: Der Verein Per-
spektive e.V., das
Frauenbüro, das Studierendenwerk, das
Wissenschaftsministerium, der AStA,
die Kindertagesstätten „Im Treff“, „Am
Trimmelter Hof“ und der deutsch-fran-
zösische Kindergarten sowie deren Trä-
ger der „Kindertagesstätten an den Trie-
rer Hochschulen e.V.“ und die Stadt
Trier. Gemeinsam liefern sie den struk-
turellen Rahmen und die finanzielle
Unterstützung für diese Initiative. Dazu
gehört auch das Betreuungspersonal,
welches über diese Jahre den zu betreu-

enden Kindern ein ausgewogenes Pro-
gramm zwischen kreativen Angeboten
und Freispiel geboten hat.
Dem Verein Perspektive e.V., als Träger
dieser Maßnahmen, ist mit seinem eh-
renamtlichen Engagement in Sachen
Kinderbetreuung an der Uni Trier, ein
wichtiger Schritt für eine familienge-
rechte Hochschule gelungen, und er
kann sich damit schon auf die nächsten
10 Jahre freuen.                 

Foto und Text: Jörg Zisterer

Die Kinder der Kita „Im Treff“ sind auch in der zwei-
ten Betreuungswoche noch begeistert

Diplom-Psychologin Simone Zunker
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Aus Fächern und Fachbereichen

Von den Ausmaßen her war es eher ei-
ner Klosterkirche, vom Konstruk-
tionsprinzip jedoch durchaus einer
Kathedrale vergleichbar: Zusammen
mit ihrem Dozenten Dr. Jens Rüffer
entwarfen Studierende der Kunstge-
schichte am Donnerstag, dem 14. Juli,
auf der grünen Wiese hinter dem
Drittmittelgebäude einen fiktiven Ka-
thedralchor. Ausgerüstet mit den
Werkzeugen und Instrumenten eines
mittelalterlichen „magister operis“,
mit Visiereinrichtung, mannshohem
Zirkel, Messlatte, Winkel, Hanfseilen,
Schnüren und Pflöcken wurde Kunst-
geschichte lebendig. Schritt für
Schritt, von der Grundlinie bis zur
Gewölbeprojektion, entstand über
mehrere Stunden allmählich der kom-
plette Grundriss des projektierten
Teils des Sanktuariums.

Zuerst wurde die Basislinie ausgelegt
und die Peileinrichtung justiert. Dann
bestimmten die „mittelalterlichen“ Bau-
leute mit dem Winkel die Mittelsenk-
rechte und legten mit zwei Halbkreisen
die Position des Chorumgangs fest. Mit
Hilfe einer Peileinrichtung ähnlich dem
Groma sowie Zirkel und Winkelteiler di-

vidierten sie den Halbkreis in zehn glei-
che Segmente und definierten somit die
Gewölbekompartimente und die Fix-
punkte für die Konstruktion der Chor-
umgangskapellen. Abschließend zirkel-
ten die Architekturnovizen die Um-
gangskapellen ab und markierten die
Gewölberippen.  
Die besondere Herausforderung des Ent-
wurfs eines Chorumgangs mit vier
Chorkapellen und einer Scheitelkapelle

bestand darin, diesen rein geometrisch
auf der Basis einer Fünfeckkonstruktion
auszuführen. Das Fünfeck wiederum
entstand durch geometrische Manipula-
tionen auf der Grundlage des Goldenen
Schnitts. 
Dem Feldexperiment ging ein mehrwö-
chiger Kurs in praktischer Geometrie
voraus, in dem unter Anleitung von Dr.
Rüffer Grundkonstruktionen nach den
Vorgaben mittelalterlicher Musterbü-
cher, wie z.B. die des Villard de Honne-
court (um 1230/35) oder von Matthäus
Roriczer (1486), theoretisch analysiert
und praktisch eingeübt wurden. Auf der
Basis dieser verschiedenen Grundope-
rationen konnten dann auch komplexe-
re Figuren wie Grundrisse und Maßwerk
von den Seminarteilnehmern erfolgreich
entworfen werden.
Als dann die Sonne schließlich unter-
ging, war das Werk getan. Die stolzen
Baumeister, reichlich erschöpft und
innerlich begeistert, meditierten zufrie-
den über ihre reife Leistung und hatten
trotz aller Strapazen ihren Humor nicht
verloren: „Nur gut, dass wir den Chor
nicht noch bauen müssen“, bemerkte
eine Teilnehmerin augenzwinkernd,
„sonst wär’ es uns bestimmt so ergan-
gen, wie unseren ‚Kollegen‘ in Beauvais
…“.                                

Benedikt Ried

Blick vom DM-Gebäude auf den Grundriss

Probieren geht manchmal über Studieren                      Fotos: Kunstgeschichte

Kunstgeschichte zum Anfassen:

„Sie bauten eine Kathedrale“
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Prof. Reinhard Hoffmann, stellte der
Prodekan, Prof. Dr. Klaus Fischer, den
Fachbereich vor und berichtete über ak-
tuelle Entwicklungen in Lehre und For-
schung: über die Internationalität der
Forschung, die Veränderungen durch
den Bologna-Prozess und durch die
Neubesetzung von vier Professorenstel-
len. Er ging auf die massiven Finanz-
kürzungen ein und kündigte den 55.
Deutschen Geographentag an, der im
Oktober in Trier stattgefunden hat.
Wie bereits in den letzten Jahren um-
rahmte das Posaunenquartett „Quadriga
Treverorum“ den eigentlichen Hauptteil
der Feier: die Übergabe der Urkunden
durch den Dekan und Prodekan, bei der
jeweils die Themen
der Abschlussar-
beiten präsentiert
wurden, so dass
das breite Spek-
trum der geogra-
phischen und geo-
wissenschaftlichen
Forschung deutlich
wurde. Für ihre
herausragenden
Leistungen wurden
die 12 Jahrgangs-
besten mit gestifte-
ten Preisen ausge-
zeichnet (Sachbü-

Aus Fächern und Fachbereichen

Blick in den vollen Hörsaal auf Campus II mit den Absolventinnen und Absolventen sowie ihren Angehörigen.

Vier der zwölf Jahrgangsbesten                             Fotos: ney

Startbrett: Gute Trierer Geographieausbildung 
Fünfte Absolventenfeier des FB VI – Geographie/Geowissenschaften

Flexibilität, Offenheit, Glück, Kon-
takte und Eigeninitiative sowie die –
wie immer wieder betont wurde –
gute Trierer Geographie-Ausbildung
sind nötig, um einen Stelle zu finden,
manchmal auch in unerwarteten Ni-
schen: Sieben ehemalige Absolventen
und Abvsolventinnen machten den
Berufseinsteigern Mut mit amüsant-
ernsthaften Beiträgen anlässlich der
feierlichen Verleihung der Diplom-,
Magister- oder Examensurkunden an
die neuen Absolventinnen und Absol-
venten des Studienjahres 2004/ 2005
im Fachbereich VI der Universität
Trier, Geographie, Geowissenschaf-
ten am 22. Juli 2005. Ihr Bericht über
ihren Werdegang nach dem Studium
und die Erfahrungen, die sie bei der
Jobsuche machten, vermittelte unter-
schiedliche Berufsbilder und Aspek-
te. 

Zum fünften Mal haben die ehemaligen
Studierenden zusammen mit ihren An-
gehörigen, Freunden und Bekannten so-
wie mit den Vertreterinnen und Vertre-
tern des Fachbereichs ihren Studienab-
schluss gefeiert. Insgesamt bekamen
144 Absolventinnen und Absolventen
ihr Diplom ausgehändigt, 69 von ihnen
nahmen an der Feier teil.
Nach der Begrüßung durch den Dekan,

cher, Heißluftballonfahrten, Gutscheine
für eine GIS-Schulung und Büchergut-
scheine). Nach dem „offiziellen“ Teil
nutzten alle Teilnehmer die Gelegenheit
zum Gespräch bei Kuchen und Brötchen
in der festlich hergerichteten ehemali-
gen Kapelle. Wieder hatten zahlreiche
Sponsoren, vor allem aus der Region
Trier, sowie die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des Fachbereiches durch
ihre Unterstützung den „gemütlichen“
Teil des Nachmittags ausgestattet.
Die Absolventenfeier wurde sehr posi-
tiv an- und aufgenommen und bildete ei-
nen festlichen und gelungenen Rahmen
für das Ende des Studiums.

Gundula Scholz
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„Justitia und Bacchus“
Internationale Juristen schwören auf Wein der Region – Trierer FFA-Kongress mit Erfahrungsberichten

Tausche Schönfelder gegen Laubschere: Bei strahlendem Sonnenschein genie-
ßen Studierende des Fachbereichs V über den Dächern Triers nach getaner Ar-
beit gut gekühlten Riesling. Wie ist es dazu gekommen? Die Studierenden tau-
schen von Zeit zu Zeit ihre gewohnte Arbeitsumgebung gegen einen Ausflug in
den Weinberg, um dort Wein statt Fachliteratur zu lesen. Das Ergebnis der er-
sten Weinlese wurde im Anschluss an den 2. Trierer FFA-Kongress „Forum Inter-
nationaler Juristennachwuchs und Praxis“ am 25. Mai 2005 präsentiert.

Die Karrierechancen für angehende Ju-
risten sind schon lange nicht mehr gün-
stig. Immer wichtiger werden Fremd-
sprachenkenntnisse, möglichst verbun-
den mit Kenntnissen in der entspre-
chenden ausländischen Rechtsordnung.
Diese zu vermitteln, ist Ziel der Fach-
spezifischen Fremdsprachenausbildung
(FFA). Die FFAist ein an der Universität
Trier angebotener Ergänzungsstudien-
gang für international interessierte Juri-
sten zum anglo-amerikanischen, fran-
zösischen, italienischen, japanischen,
portugiesischen oder spanischen Recht.
Auf Einladung von Prof. Dr. Gerhard
Robbers, dem Fachbereichsbeauftragten
und Prüfungsausschussvorsitzenden der
Internationalen Rechtsstudien, fand am
25. Mai 2005 der 2. Trierer FFA-Kon-
gress statt. Absolventen der Jahrgänge
1991 bis 2003 berichteten von interna-
tionalen Ausbildungsstationen und Be-
rufseinstiegen in international agieren-
de Unternehmen, Kanzleien sowie In-
stitutionen. „Europäischer Gerichtshof
für Menschenrechte in Straßburg“, „Er-
fahrungsbericht aus einer Kanzlei in San
Francisco“ oder „Deutsche Botschaft

Honduras“ sind nur einige Beispiele für
die bunt gemischte Themenvielfalt der
Kurzvorträge.
Viele namhafte Kanzleien hatten im C-
Gebäude Info-Stände errichtet und ver-
sorgten interessierte Studierende mit In-
formationsmaterial. Der Trierer Juristen-
nachwuchs wurde damit von einer Reihe
potenzieller Arbeitgeber besucht. Um bei
dem gegebenen Anlass eine gute Figur zu
machen, war Business-Look angesagt.

Absolventenfeier …

Höhepunkt des Kongresses war die Ab-
solventenfeier des Jahrganges 2004. Die
Festrede über „das Verhältnis von Grund-
freiheiten und Grundrechten im europäi-
schen Gemeinschaftsrecht“ hielt der Prä-
sident des Europäischen Gerichtshofes,
Prof. Dr. Vassilios Skouris – zur Überra-
schung vieler in hervorragendem
Deutsch. So wurden die von den FFA-Ab-
solventen erworbenen Sprachkenntnisse
an diesem Abend (noch) nicht benötigt.
Die Universität profitierte ein Mal mehr
von der geographischen Nähe zu Luxem-
burg, wo der Europäische Gerichtshof sei-

nen Sitz hat. Wer jemals dort war, kann
bestätigen, dass die fachspezifischen
Fremdsprachenkenntnisse unverzichtbar
sind, zumal Deutsch keine offizielle
Amtssprache der Europäischen Union ist.

… mit „beachtlichen“ 
Ergebnissen

Im Anschluss an den Festakt fand eine
Weinverköstigung im Mensa-Foyer
statt. Dabei wurde zum ersten Mal ein
Riesling (Spätlese) öffentlich ausge-
schenkt, an dessen Herstellung Studie-
rende der Trierer FFA aktiv beteiligt wa-
ren. Natürlich geht im Weinbau nichts
ohne die Sachkunde von echten Profis,
in diesem Fall die Staatliche Weinbau-
domäne Trier. Unter Anleitung der Win-
zer dürfen die Hobby-Weinbauern im
Laufe eines Jahres verschiedene Arbei-
ten erledigen – vom Binden und Schnei-
den der Reben im Frühjahr und Sommer
bis zur Weinlese im Herbst. Und weil die
Deutschen gerne Vereine gründen und
das Kind einen Namen brauchte, haben
sich viele Weinbaufreunde zusammen-
gefunden, um die Initiative „Justitia und
Bacchus“ zu gründen.
Der edle Tropfen wird auf dem St. Ma-
ximiner Kreuzberg, einem der schönsten
Weinberge der Stadt oberhalb des Am-
phitheaters, angebaut. Ins Leben geru-
fen wurde das Weinbauprojekt im Win-
tersemester 2003/2004 von Dr. Ute
Goergen, der Leiterin der Internationa-

Blick auf die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des FFA-Kongresses                                                                          Foto: FFA
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len Rechtsstudien, die auch die Bereit-
stellung des Weinbergs und die Unter-
stützung durch die Staatliche Weinbau-
domäne Trier organisierte. Im Juli lud
Dr. Goergen bereits zum zweiten Mal zu
einem Weinbergs-Sommerfest ein. Das
Interesse der Studierenden an dem Pro-
jekt hält bis heute an – nicht zuletzt auf-
grund des Rahmenprogramms, zu dem
neben dem jährlichen Sommerfest auch
Weinproben gehören. In erster Linie sind

die Studierenden aber stolz auf den er-
sten Jahrgang 2004 „ihrer“ Riesling-
Spätlese. Viele der zahlreichen Kon-
gress-Teilnehmer und Gäste waren von
dem Wein begeistert. Für Begeisterung
sorgte auch eine große Rechtsanwalts-
kanzlei, die freundlicherweise den
abendlichen Weingenuss stiftete.
Der interessierte Studierende wurde an
diesem Abend nicht nur mit einem be-
sonderen Geschmackserlebnis, sondern

auch mit dem guten Gefühl entlassen,
dass der Arbeitsmarkt gerade für inter-
national ausgebildeten Nachwuchs an-
scheinend doch vielversprechende Pers-
pektiven bietet.
Übrigens: Im November kann bei ent-
sprechender Nachfrage noch Wein des
Jahrganges 2004 nachbestellt werden.
Auf der Seite www.uni-trier.de/~ffa im
Internet ist eine Fotogalerie zum FFA-
Kongress.                      Alexander Hoeck

„Studieren, wo andere Urlaub machen“
Examens- und Promotionsfeier 2005 des Fachbereichs Rechtswissenschaft der Universität Trier

und des Vereins Juristen Alumni Trier

Auf Einladung des Fachbereichs
Rechtswissenschaft der Universität
Trier und des Vereins Juristen Alum-
ni Trier fand am 29. Juli 2005 zum
nunmehr fünften Mal die Examens-
und Promotionsfeier für die Absol-
ventinnen und Absolventen der ersten
juristischen Staatsprüfung und für
die Doktorandinnen und Doktoran-
den des Fachbereichs Rechtswissen-
schaft an der Universität Trier statt.
Erstmals wurde im Rahmen der Feier
auch zwei Habilitanden die Habilita-
tionsurkunde überreicht. 

Diesen musikalischen Faden griff auch
der Dekan des Fachbereichs Rechtswis-
senschaft, Prof. Dr. Michael Reinhardt,
LL.M., in der Begrüßung auf, indem er
auf die Pergolesi-Oper „La Serva pa-
drona“ und deren Dramaturgie Bezug
nahm und Parallelen zwischen den ver-
schiedenen Wirklichkeiten in Theater,
Universität und dem wahren Leben auf-
zeigte. Den Doktoranden wünschte er,
dass ihre Arbeit einen, über die Erlan-
gung eines akademischen Grades hin-
ausgehenden, dauerhaften Wert habe,
während er gegenüber den beiden Habi-
litanden seiner Hoffnung Ausdruck ver-
lieh, dass sie ihre Lehrbefähigung auch
als Verpflichtung gegenüber dem aka-
demischen Nachwuchs wahrnehmen
mögen.
In seinem Grußwort gratulierte der Prä-
sident der Universität Trier, Prof. Dr. Pe-
ter Schwenkmezger, den Absolventin-
nen und Absolventen der ersten juristi-

schen Staatsprüfung, den Doktorandin-
nen und Doktoranden und vor allem
auch den Habilitanden zu den von ihnen
erreichten akademischen Zielen. Sein
ausdrückliches Lob über die Ausrich-
tung einer Absolventenfeier wie der vor-
liegenden, die vieler Orts kontrovers dis-
kutiert werde, fand bei allen Anwesen-
den sichtliche Zustimmung. Er sprach
dem Verein Juristen Alumni Trier seinen
Dank für die ideelle wie finanzielle
Unterstützung des Fachbereichs Rechts-
wissenschaft aus. Gerade auch ange-
sichts der angespannten Finanzsituation
im gesamten Hochschulbereich sei die
Verbindung von Wissenschaft und Pra-
xis vermittels der Ehemaligen unver-
zichtbar.
Der Festvortrag der Präsidentin des Lan-
desprüfungsamtes für Juristen, Marlie-

se Dicke, zu dem Thema: „Habe nun,
ach! ... Vom Leiden großer Dichterjuri-
sten“ wurde mit viel Beifall bedacht.
Nachdem die Präsidentin des Landes-
prüfungsamtes für Juristen den Absol-
venten ihre Glückwünsche überbracht
und auf das – erneut – sehr positiv aus-
gefallene Trierer Gesamtergebnis der
letzten Examenskampagne hingewiesen
hatte, zeichnete sie exemplarisch den
teils leid- und qualvollen Weg der Dich-
ter Johann Wolfgang von Goethe (1749
– 1832), Johann Ludwig Uhland (1787
– 1862), Heinrich Heine (1797 – 1856)
und Ernst Theodor Amadeus Hoffmann
(1776 – 1822) in deren juristischer Stu-
dien- und Prüfungszeit nach. Der um-
fassend recherchierte Vortrag war ge-
spickt mit einer Vielzahl autobiographi-
scher und weiterer zeitgenössischer Zi-

Absolventinnen und Absolventen während der Feier Foto: ney

Fortsetzung von S. 52
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tate und ließ für den geneigten Zuhörer
erkennen, dass die Sorgen und Nöte der
Studierenden der Rechtswissenschaften
sich im Laufe der Jahrhunderte nur gra-
duell verändert haben. Ob Goethe, der
erst in der Examensvorbereitung über-
haupt Gefallen an der Juristerei fand,
Uhland, der sich im Studium für jede
Abwechslung dankbar zeigte, Heine, der
Strafrechtsvorlesungen zum psychi-
schen Zwang nur unter demselben zu
hören im Stande war oder Hoffmann,
der glaubte, in seinem Fach ein  Stüm-
per zu sein und sich nächtlichen Zech-
gelagen hingab – ein jeder der anwe-
senden Absolventen wird sich und sei-
ne eigene Biographie in Teilen in der
packenden Darstellung wiedergefunden
haben.
An den Festvortrag schloss sich die Vor-
stellung der Absolventinnen und Absol-
venten der ersten juristischen Staatsprü-
fung an. Aus der Kampagne Herbst 2004
wurden 39 , aus der Kampagne Frühjahr
2005 insgesamt 62 Absolventinnen und
Absolventen namentlich aufgerufen und
vom Dekan beglückwünscht. Die je-
weils drei Prüfungsbesten wurden mit
Buchpräsenten ausgezeichnet.
Die Absolventinnen und derzeitigen Re-
ferendarinnen Anna Radjuk und Kerstin
Wilhelm ließen in ihrer spritzigen Rede
ihre Studienzeit an der Universität Trier
Revue passieren. Dabei sparten sie nicht
an der Wiedergabe humoriger Begeben-
heiten mit einzelnen Professoren wie
etwa mit dem – namentlich nicht be-
nannten – Mitglied des Lehrkörpers, das
anlässlich eines Fehlalarms eines Feu-
ermelders in der Vorlesung kurzerhand
die Sirene im Hörsaal zerschlug. Resü-
mierend zeigten sich die Absolventin-
nen zufrieden mit ihrer Alma Mater
ebenso wie mit ihrer Ortswahl Trier –
„Studieren, wo andere Urlaub machen“.
Die Habilitanden, Dr. Holger Sutschet
und Dr. Thomas Finkenauer erhielten
ihre Habilitationsurkunden aus den Hän-
den des Dekans, gefolgt von insgesamt
19 Doktorandinnen und Doktoranden,
denen die Promotionsurkunden ausge-
händigt wurden.
Den diesjährigen Förderpreis des Fach-
bereichs Rechtswissenschaft für eine
herausragende Dissertation, gestiftet von
der Rechtsanwaltskanzlei Dr. Grün und
Partner, Bitburg, erhielt Dr. Frank Ha-

sche für seine Dissertation: Das neue Be-
wirtschaftungsermessen im Wasserrecht.
Die Auswirkungen der Wasserrahmen-
richtlinie und der IVU-Richtlinie. Der
mit 1500 Euro dotierte Preis wurde durch
den Dekan und Rechtsanwalt Dr. Grün
überreicht. Im Anschluss hielt Dr. Ha-
sche einen Kurzvortrag über die prä-
mierte Dissertation, den er, das Motiv
des Festvortrags aufgreifend, mit einem
Goethe-Zitat einleitete. Er stellte den
Gang seiner Untersuchung und ihre
praktische Relevanz angesichts von nicht
weniger als 180 000 km Fließgewässern
und 9000 Wasserkörpern in der Bundes-
republik dar, deren „guter Zustand“ als
einheitliches Ziel durch die Wasserrah-
menrichtlinie vorgegeben wird.
Bevor der Vorsitzende des Vereins Ju-
risten Alumni Trier, Dr. Ulrich Dem-
pfle, im Schlusswort seinen Dank an
alle Beteiligten und Ausführenden rich-
tete und zum Sektempfang einlud, über-
reichte er gemeinsam mit Schatzmei-
sterin Birgit Falk, einen Scheck über
2500 Euro an die Universitätsbiblio-

thek, den Carlheinz Straub dankend
entgegen nahm. Dem noch relativ jun-
gen Verein ist es damit, seiner wesent-
lichen Zielsetzung entsprechend, erneut
gelungen, sich auch finanziell für die
Belange der Studierenden des Fachbe-
reichs Rechtswissenschaft einzusetzen.
So werden bereits zwei Fachzeitschrif-
ten, die für die Bibliothek untragbar ge-
worden waren, mit Mitteln des Vereins
finanziert. Angesichts dieser Entwick-
lung rief der Vorsitzende die (nunmehr)
Ehemaligen dazu auf, sich dem ge-
meinsamen Anliegen tatkräftig anzu-
schließen.
Den musikalischen Rahmen boten die
Mitglieder des Collegium Musicum der
Universität Trier, die den Festgästen im
voll besetzten Audimax das Klarinetten-
Trio in B-Dur nach Giovanni Battista Per-
golesi (1710 –1736) zu Gehör brachten.
Die Examens- und Promotionsfeier
2005 fand schließlich in geselliger Run-
de im Foyer der Mensa und auf dem Fo-
rum vor der Mensa ihren Ausklang. 

Wolfgang M. Schmitz-Jansen

Absolventen des Termins I H 2004 mit Dekan Prof. Reinhardt (rechts hinten)
und dem vorsitzenden Juristen Alumni, Notar Dr. Dempfle (links)

Absolventen des Termins I F 2005 mit Dekan Prof. Reinhardt (rechts) und No-
tar Dr. Dempfle (links)                                                           Fotos: Wolfgang Meyer
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EUROSIM 2005 
Ein Erfolg für Trierer Studierende

Trierer Teilnehmer der EUROSIM 2005: (v. l.) Benjamin Lesch, Wolfgang
Brückner, Gesa Schulz, Julia Simon, Jan Peters und Philipp Hessel

Foto: Brückner

Sechs Trierer Studenten/innen bra-
chen Anfang April unter der Leitung
von Prof. Dr. Joachim Schild – Poli-
tikwissenschaftler am Lehrstuhl für
Regierungslehre - nach Fredonia im
Bundesstaat New York auf, um an der
diesjährigen EUROSIM teilzuneh-
men. Bei EUROSIM handelt es sich
um ein Simulationsspiel, in dem die
Teilnehmer die politische Entschei-
dungsfindung innerhalb der Europä-
ischen Union nachspielen. Hierzu
schlüpfen die ungefähr 200 teilneh-
menden Studierenden amerikani-
scher und europäischer Universitäten
in die Rollen europäischer Entschei-
dungsträger und versuchen deren Po-
sitionen in den verschiedenen EU-
Gremien, wie etwa Ministerrat und
Rat der Europäischen Union, reali-
tätsnah zu vertreten. 

Doch bevor es zu den Verhandlungen in
die Vereinigten Staaten gehen konnte,
bedurfte es gründlicher Vorbereitungen
von Seiten der Studierenden. In einem
ersten Schritt galt es, sich über das Po-
litikfeld der Europäischen Nachbar-
schaftspolitik (ENP) zu informieren. Zu
diesem Zweck wurden mehrere Treffen
mit Prof. Schild veranstaltet, der die teil-
nehmenden Studenten, mit Unterstüt-
zung von Herrn Katsioulis – wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl für
Internationale Beziehungen – grundle-
gend über die ENP informierte. 
Danach mussten sich die beiden Dele-
gationen in eigener Regie mit den je-
weils zu repräsentierenden Ländern aus-
einandersetzen. Von besonderem Inter-
esse war hier die Analyse der politischen
Systeme, aber auch die wirtschaftliche
und gesellschaftliche Lage der beiden
Staaten. Mit Hilfe dieser Informationen
wurden dann eigene Positionen und
Strategien für die Verhandlungen ent-
wickelt. Zu guter Letzt wurde der Ge-
setzesvorschlag der Europäischen Kom-
mission (gespielt von Studenten der Uni-
versität Bremen) analysiert und eigene
Gesetzesänderungen wurden formuliert. 
Bestens vorbereitet und fest entschlos-

sen die eigenen Vorstellungen einzu-
bringen, machten sich die beiden Dele-
gationen aus Trier nach Fredonia – einer
Kleinstadt am Eriesee – auf, wo sie von
den amerikanischen Kommilitonen
herzlich empfangen wurden. Diese wa-
ren, wie bei EUROSIM üblich, maß-
geblich an der Organisation beteiligt und
schufen einen perfekten Rahmen für
spannende und abwechslungsreiche De-
batten in realistischer Atmosphäre, in de-
nen die Verhandlungsgeschicke der Trie-
rer auf die Probe gestellt werden sollten.
Unterstützt wurden die Studenten wäh-
rend der Verhandlungen von einem Ex-
pertenkomitee, das sich aus Politikwis-
senschaftlern und Vertretern der Euro-
päischen Kommission zusammensetzte.
Nach dreitägigen – teils zähen – Ver-
handlungsrunden konnte der Rat der Eu-
ropäischen Union eine Richtlinie zur
ENP verabschieden, die maßgebliche
Akzente der Trierer Delegationen bein-
haltete. Sowohl die Zyprioten, als auch
die Ukrainer konnten für sie wichtige
Positionen einbringen und diese gegen
die Vertreter der großen europäischen
Länder durchsetzen.  
Obwohl die Arbeit im Mittelpunkt stand,
sorgten die Gastgeber für ein interes-

santes und vielseitiges Rahmenpro-
gramm. Bei Feiern am Abend oder
Rundfahrten – etwa zu den Niagara Fäl-
len – blieb Zeit, sich kennen zu lernen. 
Für die Trierer Studierenden stellte EU-
ROSIM eine Bereicherung dar. Zum ei-
nen konnten sie interessante Menschen
anderer Staaten kennen lernen und in
Diskussionen mit diesen ihren eigenen
Horizont erweitern. Zum anderen konn-
ten sie das gelernte Wissen praktisch an-
wenden und einen „europäischen Ent-
scheidungsprozess“ hautnah miterleben.
Dank dafür gilt in erster Linie Professor
Schild, der mit seinem persönlichen En-
gagement maßgeblich zum Erfolg der
Reise beitrug. Aber auch dem „Jean
Monnet European Centre of Excellen-
ce“, dem „Freundeskreis Trierer Uni-
versität e.V.“ und dem AStA der Uni
Trier wird für die großzügige Unterstüt-
zung gedankt. 
Im nächsten Jahr wird die EUROSIM in
Prag stattfinden und über eine Richtli-
nie zur europäischen Asylpolitik ver-
handeln. Aufbauend auf die positiven
Erfahrungen der letzten Jahre wird wie-
der eine Delegation Trierer Studenten
teilnehmen.

Benjamin Lesch, Jan Peter
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„Moot Court – Hauptverhandlung“ Wang Hong Fotos: Julia Hahnen

Gruppenbild: „Verhandlungspause“

Deutsch-Chinesischer „Moot Court“
In Kooperation mit dem Bundesministerium der Justiz (Referat Internationale
Beziehungen – Rechtsstaatsdialog China) veranstaltete die Professur von Pro-
fessor Dr. Hans-Heiner Kühne in der Zeit vom 18. bis 21. Juli 2005 einen deutsch-
chinesischen „Moot Court“ auf dem Gebiet des Strafrechts. Die Veranstaltung
fand in den Räumlichkeiten der Europäischen Rechtsakademie Trier (ERA) statt
und stellte einen weiteren wichtigen Mosaikstein in der Reihe der internationa-
len Projekte dar, die der Lehrstuhl bereits seit mehreren Jahren auf dem Gebiet
des europäischen und internationalen Strafrechts verfolgt.

Bei den chinesischen Teilnehmern han-
delte es sich um eine hochrangige Dele-
gation der Rechtskommission des Stän-
digen Ausschusses des Nationalen
Volkskongresses der Volksrepublik Chi-
na, die sich aus allen Berufsgruppen der
Justiz zusammensetzte. Als Betreuer der
Arbeitsgruppen „Gericht“, „Staatsan-
waltschaft“ und „Verteidigung“ konnten

Vertreter der rheinland-pfälzischen Ju-
stiz und eine Strafverteidigerin gewon-
nen werden. Gegenstand des „Moot
Court“ war eine aufbereitete Fallakte ei-
nes Strafverfahrens aus der Grenzregion
Trier/Luxemburg, das seiner Zeit von
der Justiz in Luxemburg geführt worden
war. Die Vorbereitung und gerichtliche
Verhandlung des Falles erfolgte jeweils

streng nach deutschem und chinesi-
schem Strafprozessrecht. Die dabei zu
Tage getretenen Unterschiede in der me-
thodischen Behandlung der strafprozes-
sualen Probleme wurden umfassend
analysiert und erwiesen sich entgegen
ursprünglicher Erwartungen als durch-
aus begrenzt. So blieb bei den Veran-
staltern wie Teilnehmern am Ende die
Erkenntnis, dass Strafverfahren – bei al-
len Zugeständnissen an die Konformität
mit nationalen Vorstellungen und den
dadurch bedingten offenkundigen
Unterschieden in der Methodik der Ent-
scheidungsfindung – letztlich in den we-
sentlichen Punkten vergleichbar ablau-
fen, und dies notgedrungen, weil die den
Gang des Verfahrens prägenden Schrit-
te letztlich sinnvoll sein müssen, wenn
sie der materiellen Wahrheitsfindung un-
ter Zugrundelegung eines Mindestkon-
senses an Rechtsstaatlichkeit dienen
wollen. 
Das Rahmenprogramm der Veranstal-
tung sah eine Weinprobe im Weingut
„Karthäuser Hof“, einen Besuch des
Karl-Marx-Hauses sowie eine Fahrt auf
der Mosel vor. Nach Aussage des chi-
nesischen Delegationsleiters wird diese
überaus erfolgreiche Veranstaltung recht
bald eine Fortsetzung finden, um die be-
gonnenen Kontakte zu vertiefen und die
Entwicklung des chinesischen Straf-
rechts zu begleiten.

Hans-Heiner Kühne, Robert Esser
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Die Trierer Studierenden vor dem Friedenspalast in Den Haag Foto: Tamara Bukatz

Internationale Gerichtshöfe 
und Europäische Strafverfolgungsbehörden

Exkursion der Trierer Strafrechtler nach Den Haag

Welche ungeahnten Berufsperspektiven das Arbeitsfeld Internationales und
Europäisches Strafrecht eröffnet, erfuhren Studierende der Rechtswissenschaft
aus der Wahlfachgruppe Kriminologie, Jugendstrafrecht, Strafvollzug wäh-
rend einer Exkursion vom 1. bis 3. Juni 2005 zu den internationalen Gerichts-
höfen und Justizeinrichtungen in Den Haag. Die Professur von Prof. Dr. Hans-
Heiner Kühne führte diese Exkursion sozusagen als Prolog zu dem im kom-
menden Wintersemester 2005/2006 beginnenden Schwerpunktbereich „Straf-
recht“ durch, der neben dem Wirtschaftsstrafrecht sowohl internationale als
auch europäische Bezüge des Straf- und Strafprozessrechts vermitteln soll. 

In den Vorträgen anlässlich des Besuchs
beim Europäischen Polizeiamt (Euro-
pol) und der Europäischen Justitiellen
Clearing- und Informationsstelle (Euro-
just) ging es in erster Linie um die kri-
minalistischen Perspektiven und grund-
rechtsrelevanten Risiken einer verstärk-
ten grenzüberschreitenden Strafverfol-
gung zur Bekämpfung der internationa-
len und organisierten Kriminalität in Eu-
ropa. Im Mittelpunkt der sich an die Vor-
träge anschließenden Diskussion stand
die Zusammenarbeit von Europol und
Eurojust mit den nationalen Polizei-
dienststellen und Staatsanwaltschaften.
Datenschutzrechtliche Aspekte sowie

Fragen zum gerichtlichen Rechtsschutz
wurden dabei ebenfalls thematisiert.
Einen sowohl fachlichen als auch touri-
stischen Glanzpunkt der Veranstaltung
bildete die Besichtigung des Friedens-
palastes. Der „Peace Palace“ fungiert
heute unter anderem als Sitz des Inter-
nationalen Gerichtshofs (ICJ), der sich
in den letzten Jahren immer häufiger
auch mit strafrechtlichen Fragestellun-
gen auf dem Gebiet des Völkerrechts be-
fassen musste (La Grand,Yerodia). Noch
im Aufbau begriffen ist dagegen der
Internationale Strafgerichtshof (ICC),
dessen Aufgaben und Tätigkeitsfelder
den Exkursionsteilnehmern anhand von

drei Vorträgen zu den Themen Opfer-
schutz, Aufgaben der Ermittlungsbe-
hörde (Office of the Prosecutor) und
Aufbau des Gerichtshofs näher gebracht
wurden. Den krönenden Abschluss der
Veranstaltung bildete schließlich der Be-
such einer mündlichenVerhandlung vor
dem Internationalen Tribunal für das frü-
here Jugoslawien (ICTY) im Fall The
Prosecutor von Naser Oric. 
Neben dem Wissensgewinn hinsichtlich
der Arbeit der in Den Haag ansässigen
Justizeinrichtungen und Gerichtshöfe
blieb für die Studierenden vor allem die
Erkenntnis, dass das Arbeitsfeld Inter-
nationales und Europäisches Strafrecht
eine Vielzahl ungeahnter Berufsper-
spektiven eröffnet, die sich bei entspre-
chender Sprachkompetenz schon im
Studium über Praktika und Wahlstagen
erschließen lassen.
Die Exkursion wurde von der Nikolaus
Koch Stiftung durch die Gewährung ei-
nes großzügigen Reisekostenzuschusses
gefördert.                            Robert Esser,

Anna Herbold, Anna Oehmichen
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Annika holt die Wasserprobe ein Das Schiff als Seminarraum mit Posterpräsentation auf See

Zwischen Wind, Seegang und Gezeiten
Forschungspraktikum auf See

Auf schwankenden Schiffsplanken zu stehen, Segel zu hissen und das Klima an der Ost- und Nordseeküste, die
Land-Seewind-Zirkulation, den Seegang und Einfluss der Gezeiten auf die Strömungsverhältnisse in den Mün-
dungsbereichen von Elbe und Weser in die Nordsee zu untersuchen ist für die Trierer Klimatologen keineswegs
Alltag. Forschungspraktika befassten sich bisher mit den Besonderheiten des Stadtklimas oder etwa den Tem-
peraturverhältnissen im Gelände und in Pflanzenbeständen. Diesmal charterten Geowissenschaftler unter Lei-
tung des Trierer Klimatologen Prof. Dr. Alfred Helbig das Segelschiff „Catherina“, und planten auf See meteo-
rologische und ozeanographische Beobachtungen anzustellen. Insgesamt 19 Personen, Studierende im Haupt-
studium, der Studiengänge Geographie und Angewandte Umweltwissenschaften sowie Mitarbeiter aus dem Fach
Klimatologie, stachen in See. In dem zweiwöchigen Praktikum besuchten sie vorweg Institute und Behörden in
Hamburg, Kiel und Bremerhaven. Prof. Dr. Alfred Helbig und Dipl.-Geograph Marcus Schneider berichten von
dem Forschungspraktikum zu Lande und zu Wasser: 

Zu Beginn des zweiwöchigen Prakti-
kums stand die Besichtigung der am
Meteorologischen Institut der Univer-
sität Hamburg betriebenen Windkanäle
auf dem Programm. In diesen werden
die Windbelastungen von Bauwerken
(gerade im Test ein Modell des Neubaus
der deutschen Antarktisstation „Georg
von Neumayer 3“) sowie die Ausbrei-
tung von Schadstoffen in der atmosphä-
rischen Grenzschicht untersucht.
Wie Wind und Gezeiten sich auf die Mee-
resoberfläche und die Strömungen aus-
wirken und welche Konsequenzen das
für die Schifffahrt und die maritimen
Ökosysteme hat, erfuhren die Studieren-
den in Vorträgen im Bundesamt für See-
schifffahrt und Hydrographie. Der Vor-
trag über maritime Messnetze zeigte, mit

welchem hohen Aufwand und unter wel-
chen Schwierigkeiten Messdaten in den
Weltmeeren gewonnen und aufbereitet
werden. Dies stand dann schon unmittel-
bar im Zusammenhang zu unserem Vor-
haben, während des Segeltörns einfache
meteorologische und ozeanographische
Messungen vorzunehmen. Auch die Kar-
ten mit den Gezeitenstromverhältnissen
im Wattenmeer gaben uns eine Vorstel-
lung von den nautischen Aufgaben, die
unser Skipper bei der Fahrt zu berück-
sichtigen haben würde.
Im Seewetteramt des Deutschen Wet-
terdienstes, dem die meteorologische
Beratung für die Seegebiete der Ost- und
Nordsee obliegt, das aber auch für ein-
zelne Schiffe weltweit Routenempfeh-
lungen abgibt, konnte die Arbeit der Me-

teorologen unmittelbar verfolgt werden.
Natürlich interessierte uns auch die
mittelfristige Wettervorhersage, die viel
Wind aus Nordwest versprach.

Schiffsrümpfe und Propeller

Nach dem Besuch des Windkanals war
es besonders spannend, in der Hambur-
gischen Schiffbau-Versuchsanstalt zu er-
fahren und zu erleben, wie Schiffs-
rümpfe und Propeller in Wassertanks
und Schleppkanälen im Modellversuch
optimiert werden. Die Wirkung des See-
gangs auf die Bewegung und Ge-
schwindigkeit eines Schiffes und sogar
die Einwirkung von Meereis können in
den Wasserkanälen bzw. im Eiskanal
untersucht werden.
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Eintragung der synoptischen Beobachtungen                       Fotos: Alfred HelbigChristine Jungblut macht eine Salz-
gehaltmessung

Von Hamburg ging es nach Kiel, dem
Ausgangspunkt unseres Segeltörns.
Auch hier war zunächst Gelegenheit, die
Forschungsgebiete der inzwischen mit-
einander verbundenen Einrichtungen In-
stitut für Meereskunde und GEOMAR
einschließlich des Forschungsschiffes
„Alkor“ kennen zu lernen. Neben Ein-
sichten über die globale Klimaentwick-
lung erfuhren die Studierenden Genau-
eres über die spektakulären Eigenschaf-
ten des Methangashydrats, an dessen Er-
forschung das GEOMAR maßgeblich
beteiligt ist.

Endlich an Bord

Nun war endlich der Zeitpunkt gekom-
men, an Bord zu gehen. Das Segelschiff,
die „Catherina“, ein 40 Meter langer
Schoner mit Gaffeltakelung unter hol-
ländischer Flagge, lag am Kai von Kiel-
Holtenau und sollte für die nächsten drei
Tage unser schwimmender Seminar-
raum, Labor und Heim sein. Für die Ver-
pflegung mussten wir selber sorgen und
deshalb waren bereits Wochen vorher
Teams eingeteilt worden, die sowohl die
geplanten Menüs und die Einkaufslisten
vorzubereiten hatten und dann während
der Fahrt sich den Küchendienst teilten.
Ein Vorauskommando hatte in Kiel alle
Lebensmittel am Vorabend an Bord ge-
schafft.

Mit 3 bis 4 Knoten durch
den Kanal
Nach Einweisung in seemännische
Grundbegriffe und die Takelung durch
den Skipper, Frans Veen und seine bei-
den Steuerfrauen, starteten wir zu einem
kleinen Segeltörn auf der Kieler Förde.
Bei mäßigem Seegang konnten wir uns
mit Kommandos, Segelsetzen und
Schiffsmanövern vertraut machen. Am
Nachmittag passierten wir dann die Ein-
gangsschleuse des 100 km langen Nord-
Ostsee-Kanals und erlebten eine ruhige
Motor-Fahrt mit 3 bis 4 Knoten (etwa 7
km/h) im Kanal. Alle drei Stunden stan-
den nun meteorologische Beobachtun-
gen und Messungen auf dem Programm,
dazu wurden in regelmäßigen Abstän-
den die Wassertemperatur und der Salz-
gehalt des Kanalwassers bestimmt. Von
anfänglich etwa 13,3 psu (practical sali-
nity units), dem typischen Wert für die
Ostsee, fiel der Salzgehalt unter dem
Einfluss des Eintrags von Süßwasser auf
unter 1 psu bei Rendsburg, um dann erst
nach der Schleuse Brunsbüttel in der
Unterelbe auf 18,2 psu anzusteigen. Ei-
nige der Teilnehmer erprobten sich un-
ter Aufsicht als Steuerleute und erfuhren
so, dass während der Begegnungen mit
beeindruckend großen Schiffen oder bei
deren Vorbeifahrt das Kurs- und Ab-
standhalten einiger Erfahrung bedarf.

Theoretisch war uns das ja klar – vom
Bernoullischen Gesetz und der Wirkung
des vom fahrenden Schiff erzeugten
Wellenmusters hatte man ja schon mal
was gehört.

Messen bei Windstärke 7

Nach der ersten Nacht an Bord im Ha-
fen von Rendsburg war der nächste Tag
wieder mit den meteorologischen und
ozeanographischen Beobachtungen aus-
gefüllt. Maritimes Klima, Küstenklima,
Hydrographie der Ost- und Nordsee,
Seegang, Gezeiten und Windkraftnut-
zung im offshore-Bereich waren The-
men, die von den Teilnehmern/innen für
die Reise in einem Sammelband ausge-
händigt und in Referaten vorgetragen
und diskutiert wurden. Das Vorderdeck
wurde zum idealen „Seminarraum“ und
mit Hilfe von Postern war das Fehlen je-
der Projektionstechnik kein Problem.
Nach der zweiten Nacht am Kai vor der
Schleuse in Brunsbüttel wurde es am
nächsten Morgen in aller Frühe ernst:
Bei kräftigem Wind aus Nordwest, ge-
setzten Segeln und mit Motorunterstüt-
zung begann die Überfahrt nach Bre-
merhaven. Je weiter wir auf der Unter-
elbe in Richtung Nordsee vorankamen,
umso stärker wurden Wind und See-
gang. Der Gezeitenstrom beeinflusste
merkbar unsere Reisegeschwindigkeit,
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dank der Navigationshilfe mittels GPS
genau ermittelt. Und so erlebten wir in
der Praxis, was wir an Land über den
Zusammenhang zwischen Wind, See-
gang und Gezeitenstrom gelernt hatten.
Allerdings bewegte sich nun unser La-
bor und Seminarraum periodisch um alle
drei Achsen bei einer Windstärke von 7
Beaufort und Wellenhöhen bis zu 4 m,
was einige von uns doch sehr beein-
druckte und deren Arbeitsfähigkeit stark
reduzierte. Nach einigen, alle Kräfte for-
dernden Segelmanövern, erreichten wir
abends das Leuchtfeuer der Wesermün-
dung, die See wurde zunehmend ruhiger
und die Seekranken schöpften wieder

Hoffnung. Endlich, gegen 2 Uhr nachts,
passierten wir die Doppelschleuse von
Bremerhaven und machten wenig spä-
ter am Kai des Fischereihafens fest.

Landgang
Der darauf folgende Tag war zur Erho-
lung nötig und wurde zum Hafenrund-
gang und zur Besichtigung der zahlrei-
chen Großsegelschiffe genutzt, die zur
„Bremerhaven Sail“ aus vielen Ländern
gekommen waren. Als nunmehr „erfah-
rene Seeleute“ konnten wir über die Ta-
kelage der Windjammer staunen und rät-
seln, welche der unzähligen Schoten und
Fallen zu welchem Segel gehören.

Den Abschluss bildete ein Besuch des
Alfred-Wegener-Instituts für Polar- und
Meeresforschung in Bremerhaven, wo
wir uns ausführlich über die laufenden
Programme der deutschen Polarfor-
schung, die Rekonstruktion der Kli-
maentwicklung mittels der Analyse von
Eisbohrkernen und über den Alltag der
Überwinterer an der Antarktisstation
Georg v. Neumayer informieren konn-
ten.
Alle Teilnehmer dieses maritimen
Praktikums waren sich einig, dass die-
se Variante im Angebot des Faches Kli-
matologie einen festen Platz erhalten
sollte.

Fortsetzung von S. 59

Landeskunde vor Ort: Quer durch Mexiko
Studenten der Hispanistik auf Exkursion

„Alle in einem Boot“ – so lautete das Motto der diesjährigen Mexiko-Reise un-
ter der Leitung von Prof. Dr. Karl Hölz: Mitte Februar machte sich eine Grup-
pe von zehn Studierenden aus Trier und Luxemburg auf nach Mexiko, um Ein-
drücke der Lebensweise auf einem anderen Kontinent zu sammeln. Die knapp
dreiwöchige Reise war eine Mischung aus Kultur und Abenteuer, eine Mischung
aus Kräfte zehrender Anstrengung und verdienter Erholung. Ein Bericht von
Christin Finke:

Mexiko-Stadt, der Ausgangs- und Ziel-
punkt der Rundreise, liegt etwa 2240
Meter über dem Meeresspiegel und gilt
als eine der am schnellsten wachsenden
Großstädte der Erde. Die besondere Hö-
henlage verlangt nach Akklimatisierung,
ebenso der Lärm und die Verschmut-
zung der Stadt durch den Verkehr. Vier
Tage Aufenthalt dort gaben uns Zeit, zu
Fuß oder mit der Metro die Stadt und
ihre verschiedenen Sehenswürdigkeiten
zu erkunden. 
Auf dem Programm standen Besuche
des Palacio Nacional und des Erzie-
hungsministeriums, in denen die Wand-
malereien des Diego Rivera erhalten
sind, des Anthropologischen Museums,
des Frida Kahlo-Museums, des Palacio
de Bellas Artes, heute eine Oper, der Ba-
rockkathedrale am Hauptplatz, und der
vielen weiteren Plätze mit typischen
Marktständen und touristischen Darbie-
tungen von Musik- oder Tanzgruppen.
Das akademische Programm wurde ge-
staltet und ergänzt durch Referate zu po-

litischen, literarischen und kulturellen
Themen, die die Teilnehmer in Deutsch-
land vorbereitet hatten.
Nachts begann die Rundreise mit einer
14stündigen Busfahrt in Richtung Pa-
lenque, eine Stadt im Bundesstaat Chi-
apas. Auf dem Weg passierten wir den
Isthmus von Tehuantepec, die schmals-
te Stelle Mexikos, welche die Teilung
zwischen Nord- und Südamerika mar-
kiert. In Palenque erwartete uns der er-
ste „Härtetest“, das für Mitteleuropäer
doch sehr ungewohnte tropische, feucht-
heiße Klima. Als Ausgleich für die
Reisestrapaze erlebten wir einen tollen
Tag in einer im Urwald gelegenen, kas-
kadenartigen Lagune mit türkisblauem
Wasser, genannt Aguas Azules (blaue
Wasser). Abschließend besuchten wir
die Maya-Ruinen, die im dichten Ur-
wald gefunden und freigelegt wurden.
Es handelt dabei sich um eine Ruinen-
stadt der klassischen Maya-Kultur des
1. Jahrtausends, deren Zentrum ausge-
graben und zum Teil restauriert ist. Ein

Referat informierte über Ausrichtung,
Bau und Konstruktion sowie die Funk-
tion der Pyramiden, Tempel und des
„Palastes“.
Nach dem eineinhalbtägigen Aufenthalt
fuhren wir ins Hochland nach San Cris-
tóbal de Las Casas. Durch die Sierra
ging es – an tiefen Schluchten vorbei –
in einer rasanten, kurvenreichen Bus-
fahrt, die für jede Achterbahn abhärtet.
Im Hochland waren die Luft und das
Klima allgemein sehr erholsam, frisch
und kühl. Ein besonderes Erlebnis in der
Gegend war eine Bootsfahrt über den
Fluss durch einen Canyon, den Cañón
del Sumidero. Die Höhe der Steilfelsen
– an ihrer höchsten Stelle etwa 1750 Me-
ter – und ihre Formationen waren so
atemberaubend, dass diese Fahrt ein-
stimmig zum Höhepunkt der Reise aus-
erkoren wurde. 
Interessant waren die Begegnungen mit
der Indígena-Bevölkerung, von der ein
Teil ausgeschlossen und marginalisiert
von der modernen, mexikanischen Ge-
sellschaft lebt. Beeindruckend war der
Empfang durch den Bischof von Chia-
pas, der über die politische, kulturelle
und soziale Situation der Indios in Chia-
pas referierte und uns Gelegenheit gab,
Fragen zum aktuellen Aufstand der Za-
patistas zu stellen. Nicht minder ein-
drucksvoll war das Treffen und das Ge-
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spräch mit einer Indígena, der Leiterin
einer Kooperative, die den Vertrieb von
handgefertigten Produkten und Textilien
innerhalb Mexikos, in die USAund nach
Europa organisiert. Wir erlebten, dass
die Indígena keine konforme Gruppe
sind, sondern unterschiedliche Einstel-
lungen und Lebensentwürfe haben.
Unsere Reiseroute führte uns weiter
nach Oaxaca, eine mittelgroße, etwas
touristische, aber hübsche Stadt und der
Besuch einer der benachbarten Ruinen-
stätten, der zapotekischen Anlage Mon-
te Albán. Das ehemalige Kultzentrum
liegt auf einem Bergrücken oberhalb der
Stadt. 
Den Abschluss der Reise bildeten ein
paar herrliche Tage in Puerto Escondido
am Pazifik, einem kleinen Ort im Süden
des Bundesstaates Oaxaca. 
Unterkunft fanden wir in einem Hotel,
in dem zwar Strom- und Wasserversor-
gung nicht unbedingt funktionierten, das
dafür aber direkt am Meer lag, an einer
kleinen Bucht mit malerischen Fischer-
booten. Vom Innenhof mit Palmen, Ba-
nanenbäumen und blühenden Bougain-
villeen ging es übergangslos zum Sand-
strand. Die weite Wasserfläche des Pa-
zifik ist wunderschön, die enorme Kraft
der Wassermassen allerdings nicht zu
unterschätzen. Der Aufenthalt dort stand
ganz im Zeichen von Erholung und Ent-
spannung, welche wir in langen Strand-
spaziergängen und Sonnenbädern fan-
den.
Die 14stündige Busfahrt zurück nach
Mexiko-Stadt forderte unsere letzten
Kräfte, da die Klimaanlage ausgefallen
war und der vollbesetzte Bus bei 30
Grad des Nachts die Reise antreten mus-
ste. Als wir am frühen Morgen in der
Hauptstadt ankamen, entschädigte der
Anblick der schneebedeckten Vulkane
Ixtaccíhuatl und Popocatépetl im Son-
nenaufgang für die Strapaze. 
In den eineinhalb Tagen vor unserem
Rückflug konnten noch die letzten Se-
henswürdigkeiten in Mexiko-City be-
sucht werden. Wir machten uns auf zur
Plaza de las Tres Culturas, dem Mittel-
punkt eines modernen Wohnviertels, in
dem Überreste eines aztekischen Kult-
zentrums, Tlatelolco, freigelegt wurden.
Außerdem besichtigten wir die Wall-
fahrtskirche der mexikanischen Natio-
nalheiligen, der Jungfrau von Guadalu-

pe, der sich die Gläubigen nur in knien-
der Haltung nähern. Im Rahmen unse-
res Studiums der Hispanistik wird die-

se Exkursion nach Mexiko sicherlich ei-
nen unvergesslichen Höhepunkt dar-
stellen.                              Christin Finke

Auf einem Aussichtsbalkon über der Lagune Aguas Azules
Foto: Daniela Zimmer

Modelle gesucht!!

Für unsere Friseurausbildung 
suchen wir laufend Modellkunden. 
Wenn du Lust auf eine neue Frisur hast, 
melde dich bei unserer  Hotline!

Brückenstr. 12 · Trier
www.hair-school.de

Modell-Hotline

01 70 / 14 53 58 6
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BWL auf dem Hofgut Serrig
Was können Betriebswirte in Werkstätten für behinderte Menschen lernen?

Dr. Andreas Neumann (rechts) mit BWL-Studierenden in einer Verpackungs-
halle des Hofguts Serrig Foto und Text: Günther Vedder

Die Praxisorientierung des Trierer BWL-Studiums wird seit Jahren durch Be-
triebsbesichtigungen in der Region gestärkt. Eine Exkursion des Faches BWL/APO
führte am 14. Juni 2005 fünf Dozierende und dreißig Studierende in die Lebens-
hilfe-Werkstatt Trier und zum Hofgut Serrig. Wer dort die Herstellung von Stroh-
sternen, Bürsten oder Holzspielzeug erwartet hatte, wurde enttäuscht. Vielmehr
konnten die Teilnehmer/innen einen hoch interessanten Blick hinter die Kulissen
eines Industrieunternehmens und eines großen landwirtschaftlichen Produk-
tionsbetriebs werfen. Für die angehenden Mitarbeiter/innen von Personalabtei-
lungen werden die so gewonnenen Eindrücke von der Arbeit geistig behinderter
Menschen in Deutschland noch längere Zeit im Gedächtnis bleiben.

Warum wurde ausgerechnet eine Werk-
statt für behinderte Menschen (WfbM) als
Exkursionsziel ausgewählt? Dies hängt
mit der Vielfalt der dort eingesetzten For-
men der Arbeitsgestaltung und Produk-
tion zusammen. In kaum einem anderen
Unternehmen der Region lassen sich
unterschiedliche Fertigungstiefen, Einzel-
und Massenproduktion sowie Gruppen-
und Werkstattfertigung auf engstem
Raum in der betrieblichen Praxis so gut
beobachten. Man könnte mit einem BWL-
Lehrbuch durch die Produktionsbereiche
laufen und nach Beispielen für verschie-
dene Formen der Aufbau- und Ablaufor-
ganisation suchen – die Trefferquote wäre
dabei sehr hoch. Die Bandbreite der Tä-
tigkeiten reicht von winzigen Handgrif-
fen an Zulieferteilen für die Automobil-
industrie bis zu kompletten Produktions-
prozessen auf dem Hofgut Serrig (vom
Zuchtbullen bis zum Steak in der Fleisch-
theke). In der gleichen Zeit, in der ein Ein-
kaufskorb in handwerklicher Einzelarbeit
geflochten wird, werden an anderer Stel-

le Tausende von Schrauben verpackt oder
Fensterbeschläge bearbeitet.
Diese Heterogenität resultiert aus dem Ar-
beitsauftrag der WfbMs in Deutschland.
Die Lebenshilfe-Werkstatt Trier muss ih-
ren etwa 450 geistig behinderten Mitar-
beiter/innen ein breites Spektrum an Be-
tätigungsfeldern anbieten. Sie verfügt
zum Beispiel über eine Schreinerei, eine
Metall-Werkstatt, eine Elektroabteilung,
mehrere Montagebereiche, eine Garten-
pflege-Gruppe und einen Küchenservice.
Auf dem Hofgut Serrig kommen neben
der Landwirtschaft eine Töpferei, Korb-
flechterei und Weberei hinzu. Die Kern-
kompetenz der Werkstatt liegt ohne Zwei-
fel in der (Um-)Gestaltung von Arbeits-
prozessen, so dass auch schwerstbehin-
derte Beschäftigte aktiv an der Produk-
tion teilhaben können. Arbeiten die kör-
perlich besonders anstrengend sind oder
eine hohe Präzision erfordern, werden oft
durch selbst gebaute Maschinen der Mei-
ster, Techniker und Gruppenleiter er-
leichtert. Hier vernichtet die Automati-

sierung keine Arbeitsplätze, sondern
schafft einfache Aufgaben für die betreu-
ten Personen.
Beim Rundgang durch die Organisation
und in Gesprächen mit der Betriebsleitung
wurde deutlich, wie wichtig es für das
Selbstwertgefühl behinderter Menschen
ist, Arbeit zu haben und produktiv tätig zu
sein. Die Vermittlungsquote von Mitar-
beiter/innen der WfbM auf den ersten Ar-
beitsmarkt ist gering, und es stellt sich die
grundsätzliche Frage, wie wir in Deutsch-
land mit den Berufswünschen von Men-
schen mit geistigen Behinderungen um-
gehen. Im Rahmen von Initiativen zum
Diversity Management sind andere Län-
der bei der Integration dieser besonderen
Personengruppe teilweise weit voraus.
Die Außenanlagen der Trierer Partner-
hochschule in Newcastle/Australien wer-
den zum Beispiel seit mehreren Jahren
von einer Gruppe von Mitarbeiter/innen
mit geistigen Behinderungen gepflegt. In
ihren knallroten Arbeitsuniformen sind sie
in der gesamten Universität bekannt und
beliebt. Warum sollte eine solche Initiati-
ve zur Schaffung von Arbeitsplätzen nicht
auch in Trier möglich sein?
Zu verdanken haben die Studierenden den
spannenden Einblick in die betriebliche
Praxis dem Engagement der WfbM-Ge-
schäftsführung. Der kaufmännische Lei-
ter der Einrichtung, Dr. Andreas Neu-
mann, hat an der Universität Trier studiert
und promoviert. Mit dem Geschäftsfüh-
rer, Ulrich Schwarz, hat die Professur
BWL/APO bereits im Themenbereich
Qualitätsmanagement zusammen gear-
beitet. Viele Teilnehmer/innen der Ex-
kursion waren fasziniert davon, wie es der
Lebenshilfe Werkstatt Trier gelingt, trotz
harter ökonomischer Konkurrenz um
Preise, Termine und Qualität wichtige so-
ziale Ziele im Auge zu behalten. Wer bei
nächster Gelegenheit in der Mensa Pro-
dukte vom Hofgut Serrig isst, wird an die
Fahrt mit der Feldbahn durch die artge-
rechte Nutztierhaltung und ökologische
Pflanzenproduktion zurück denken. Den
Lesern/innen dieses Beitrags kann nur
empfohlen werden, sich an den Wochen-
enden ein eigenes Bild vom Hofgut in
Serrig zu machen.
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Sari, Jeans und Kopftuch
Trierer Ethnologie-Studentinnen lernen Feldmethoden in Südostasien

Das Fach Ethnologie an der Universität
Trier bietet je nach Kapazität etwa alle
zwei Jahre Exkursionen an, in denen die
Studierenden ihr theoretisch erworbenes
Wissen praktisch anwenden können. Die
letzten Exkursionen führten nach Sibirien,
Vietnam, Indien und nun eben nach Ma-
laysia und Singapur – asiatische Länder
dominieren, was nicht unwesentlich mit
Prof. Dr. Antweilers Forschungsschwer-
punkt Südostasien zusammenhängt. Die
Exkursionen werden in Seminaren vor-
und in Ausstellungen nachbereitet. 

Warum Malaysia und Singapur?

Durch die Lage Singapurs und der Städ-
te Westmalaysias an der Handelsroute
zwischen China und Indien haben sich
sehr früh internationale Handelszentren
und somit multiethnische Bevölkerungen
gebildet. Besonders die koloniale Ver-
gangenheit hat die Zusammensetzung der

Bevölkerung bis heu-
te geprägt. Die briti-
sche Kolonialpolitik
förderte gezielt die
Immigration von chi-
nesischen Geschäfts-
leuten und Arbeits-
migranten für den
Betrieb der Zinnmi-
nen und die Immi-
gration von indischen
Arbeitskräften für die
Plantagen und die
Kautschukindustrie.
Durch die Abschir-
mung dieser Grup-
pen voneinander so-
wie von den indige-
nen malaiischen Ein-
wohnern hat sich
eine multiethnische
Bevölkerung gebil-
det, die heute noch in
den Städten, den ehe-
maligen kolonialen
Ballungszentren, an-
zutreffen ist. 
Zum Beispiel propa-
giert die herrschende
People’s Action Par-

ty im Stadtstaat Singapur das CMIO-
Schema (Einteilung der Bevölkerung in
Chinesen, Malaien, Inder und Others),
nach dem unter anderem staatlich geför-
derte Wohnungen so an Mieter verteilt
werden, dass sie einem ethnisch reprä-
sentativen Ausschnitt der Bevölkerung
entsprechen – dadurch sollen soziale
Spannungen vermieden werden. Ethnisch
kulturelle Interessen werden ins Privat-
leben verwiesen, während der noch rela-
tiv junge Stadtstaat durch Propaganda
versucht, eine singapurianische Identität
zu schaffen.
Angesichts dieser besonderen Entwick-
lungen stellten sich dem Exkursionsteam
folgende Fragen: Wie gestaltet sich das
(Zusammen-)Leben der verschiedenen
Bevölkerungsgruppen in den Städten?
Welche Vorurteile und Ressentiments
herrschen? Wie präsentieren sich die je-
weiligen Regierungen und die Einheimi-
schen? An diesen Fragestellungen orien-

tierte sich die Reiseroute: sie führte die 13
Exkursionsteilnehmer/innen samt Prof.
Dr. Antweiler und Familie zu den ehe-
maligen Kolonialstädten Singapur, Me-
laka, und Penang mit einem kurzen Ab-
stecher nach Taiping und einem abschlie-
ßenden Besuch der Hauptstadt Malaysias,
Kuala Lumpur.

Die Vorbereitung

Keine Exkursion ohne die entsprechende
Vorbereitung: Die Themen des vorberei-
tenden Seminars umfassten Geschichte,
Nationenbildung und gegenwärtige poli-
tische Situation beider Staaten sowie die
Auseinandersetzung mit den Ethnien und
der religiösen Aspekte bis hin zu Nah-
rungskultur und Denkmalschutz. Es wur-
den immer wieder Exkurse gemacht, in
denen verschiedene Methoden und Pro-
blematiken der ethnologischen Feldfor-
schung, wie zum Beispiel Teilnehmende
Beobachtung und Kulturschock, erläutert
und diskutiert wurden. 
In Anlehnung an die Seminarthemen
übernahm jede Studentin ein Thema, das
sie mit einer Methodenübung kombinier-
te, die vor Ort durchgeführt werden soll-
te. Obwohl der Ort, an dem die Übung
stattfinden sollte, noch unbekannt war,
musste ein realistisches Erkenntnisinte-
resse mit einer hierfür geeigneten Me-
thode kombiniert werden. Die Übungen
sollten circa zwei Stunden dauern, an-
schließend ausgewertet und diskutiert
werden. 

Kartierung in Singapur

Die erste Station Singapur war überwie-
gend Kartierungsübungen vorbehalten,
die den Forschenden einen Überblick
über das untersuchte Gebiet geben soll-
ten. Mit den verschiedenen Kartierungs-
methoden kurz vertraut gemacht, kämpf-
te sich das Exkursionsteam durch Little
India, die Orchard Road – Singapurs Ein-
kaufsmeile par excellence - und die staat-
lich geförderte Wohnsiedlung Ang Mo
Kio. Es wurden „Forschungsbezirke“ aus-
gewählt, Hinweise auf ethnische und re-
ligiöse Äußerungen gesucht, Straßenzü-

Prof. Christoph Antweiler lässt sich vor Kuala Lumpur
(Malaysia) von einem Einheimischen sein Dorf skizzie-
ren                                                        Foto: Maria Antweiler

Chinatown, Little India, singapurianische Wohnblöcke
und traditionell malaiische Kampungs, Großstädte und
eine Cyber-City – wer glaubt, dass Ethnologen ihre Zeit
im Busch auf der Suche nach den letzten, unberührten
„Eingeborenen“ verbringen, liegt falsch.  Der themati-
sche Schwerpunkt der dreiwöchigen Exkursion des Fa-
ches Ethnologie im Oktober 2004 lag auf der multieth-
nischen Stadtkultur in Malaysia und Singapur.
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ge gezeichnet, Symbole für Karten ent-
worfen und wieder verworfen. Die aus-
wertenden Gespräche nach den Übungen
ergaben zum Teil erstaunliche Erkennt-
nisse wie diese: Die Häuser und Ge-
schäfte in Little India gehören überwie-
gend Chinesen und werden von Indern
geführt – die ihrerseits nicht in Little In-
dia wohnen sondern aus den Vororten
pendeln. Little India ist also mehr Etikett
als ein tatsächliches Indien im Kleinen. 

Die Selbstdarstellung 
der Länder

Sowohl in Singapur als auch in Malaysia
wurde die Selbstdarstellung der Länder
untersucht. In Singapur dienten dazu die
Ausstellungen zur Landesgeschichte und
die Einordnung in die asiatische Ge-
schichte, in Malaysia nahmen die Ex-
kursteilnehmer/innen den Themenpark
„Little Malaysia“, in dem die malaiischen
Bundesstaaten in eigenen Häusern prä-
sentiert werden, genauer unter die Lupe.
Die Ergebnisse waren unterschiedlich.
Während der Stadtstaat Singapur vor al-
lem die Erfolge der Regierung und das
Zusammenleben seiner gemischten Be-
völkerung preist – sich in Bezug auf die
ethnischen Gruppen aber vor allem auf
die Darstellung der Chinesen konzen-
triert, reduziert „Mini Malaysia“ seine
Bevölkerung auf Wohnen und Kleidung,
ohne Aufschluss über deren kulturelles
Spektrum zu geben.

Einheimische und Wir

Für den Kontakt mit der Bevölkerung
sorgten unter anderem die von Trier aus
organisierten Treffen mit Frauen deut-
scher Arbeitsmigranten (Expatriates) in
Singapur, malaiischen Dozentinnen der
Soziologie in Penang und Studierenden
der Multi Media University in Cyber
Jaya, der „ersten intelligenten Stadt Ma-
laysias“, in der ein harmonisches Zu-
sammenleben von Mensch, Natur und
Technologie angestrebt wird. Während
die Gespräche mit Dozenten und Studen-
ten überwiegend auf einer fachlichen
Ebene verliefen, lernten die Ethnologen
bei dem Treffen der deutschen Expatria-
te-Frauen deren – oft eingeschränkte –
Sicht auf Land und Leute kennen. 
Durch die Offenheit und Gastfreundlich-
keit der Malaysier entwickelten sich

schnell Gespräche mit der Bevölkerung.
Obwohl als Ethnologen auf den Umgang
mit fremden Kulturen spezialisiert, geriet
das Team zum Teil in skurrile Situationen,
die am besten mit Humor zu nehmen wa-
ren. So trug die bloße Anwesenheit der
Gruppe in der Kleinstadt Taiping zur all-
gemeinen Belustigung der Bevölkerung
bei. Und wie reagiert man, wenn am
Strand eine Meute Indonesier jubelnd auf
einen zustürmt um Fotos zu machen? Ge-
nau, einfach mitlachen.

Die hohe Kunst des Interviews

Eine große Herausforderung stellten die
während der Methodenübungen geführ-
ten Interviews dar, die Exkursionsteil-
nehmerinnen mussten erleben, wie unge-
nau scheinbar präzise Fragen sein kön-
nen. Durch „Trial and Error“ wurde ge-
lernt, wie man seinen Gesprächspartnern
genügend Freiraum lässt, ohne das Ge-
spräch gleich ausufern zu lassen. Und wie
man Fragen stellt, die keine erwartbaren
Antworten produzieren. 
Auch musste sich jede über ihre persön-
liche Forschungsethik klar werden: wie
viele Informationen über sich darf man
zurückhalten, ohne seinem Gegenüber
falsche Tatsachen vorzugaukeln? Ändert
man seine Taktik, wenn die Anwohner in
Ang Mo Kio das Wort „Student“ mit ei-
nem Regierungsauftrag gleichsetzen und
sich daraufhin den Fragen entziehen? Ist
es zulässig, sich als interessierter Tourist
zu präsentieren? Und wie geht man mit
der Berechnung im Umgang mit Men-
schen um, wenn man während eines
Smalltalks möglichst viel über die Fami-
lie des Gegenübers erfahren soll?  

Erfahrungswerte

Ziel der Methodenübungen waren weni-
ger konkrete Ergebnisse, sondern die Er-
fahrung mit den Verfahren an sich. Das
Team lernte die Schwierigkeiten bei der
Umsetzung von Theorie in die Praxis ken-
nen und übte sich im souveränen Impro-
visieren, wenn die Übung vor Ort nicht so
durchführbar war wie geplant. Die Not-
wendigkeit klarer Arbeitsaufträge, Be-
griffsabgrenzungen und Fragestellungen
wurde immer wieder bewusst gemacht
und die Gruppe lernte, unter hohem Zeit-
druck zu arbeiten, die Ergebnisse auszu-
werten und in einer ansprechenden Form

zu präsentieren. Zusammengefasst sind
das alles grundlegende Fähigkeiten, die
für das Berufsleben wichtig sind. Auch
das Arbeiten unter „extremen“ Bedin-
gungen gehörte dazu: nach 24stündiger
Reise und drei Stunden Entspannungs-
pause im ungewohnt schwül-heißem Kli-
ma Singapurs eine vierstündige Beob-
achtungsübung durchzuführen härtet ab. 

„Sari, Jeans und Kopftuch“ –
Die Ausstellung 

Gleich nach der Rückkehr begann die Pla-
nung der Ausstellung. Nach intensiven
Überlegungen einigte sich das Team auf
thematisch informierende Plakate, die
von Methodenexkursen unterbrochen
wurden. Zu den ausgewählten Themen
gehörten die Bevölkerungspolitik und die
Wohnsiedlung Ang Mo Kio in Singapur,
das Leben der Expatriate-Frauen, die Rol-
le des Islams in der malaiischen Kultur
und die chinesische Siedlungsweise in Pe-
nang. Die Methodenexkurse bezogen sich
auf die Kartierungen in Little India und
im Kampung Melayu bei Penang, die
Durchführung eines strukturierten Inter-
views und die Methoden der audiovi-
suellen Anthropologie. Die gesamte Ex-
kursion war von zwei Teilnehmerinnen
filmisch begleitet worden und der Film
über eine Methodenübung wurde Teil der
Ausstellung. Da die Ausstellung für Stu-
dierende und Lehrende aller Fachberei-
che gedacht war, wurde der Schwerpunkt
auf den thematischen Hintergrund der
Methodenübungen gelegt, die Methoden-
exkurse sollten besonders ethnologisch
Interessierte informieren. So hatte auch
das Exkursionsteam die Gelegenheit, das
erworbene Wissen nochmals umzusetzen.

Fazit
Die Exkursionsteilnehmerinnen sind um
Erfahrungen reicher. Die Erfahrung der
praktischen Seite des Fachs ermöglicht
zum einen ein anderes Verständnis und
eine präzisere Einschätzung der ethnolo-
gischen Fachliteratur. Zum anderen be-
antwortet es den Studenten auch die Fra-
ge, ob diese Art der Forschung als späte-
res Arbeitsgebiet in Frage kommt.
Dass Singapur und Malaysia faszinieren-
de Länder sind, in die es sich lohnt zu rei-
sen, versteht sich von selbst!

Lisa Brackmann
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ein, dass viele Studierende ihre Hausar-
beiten online publizieren konnten. 
Portland und Trier sind sich jedoch nicht
nur für ein Jahr „näher gekommen“ –
das TCAS plant eine engere Zusammen-
arbeit der beiden Universitäten, inklusi-
ve einem akademischen Austausch
sowohl von Lehrenden, als auch von
graduate und undergraduate Studieren-
den. Den Anfang auf deutscher Seite
macht Prof. Gerd Hurm, der ab dem
Wintersemester 2006/2007 ein Jahr lang
an der Portland State University weilen
wird.

Aus Fächern und Fachbereichen

Deutschland durch amerikanische Augen
Professor Ann Marie Fallon über ihr Jahr in Trier

Prof. Ann Marie Fallon im Juni auf
der TCAS-Tagung „Rebels without a
cause?“                          Foto: Oliver Ruf

Prof. Fallons Jahr in Trier war ausgefüllt,
und sie nimmt vielerlei Eindrücke aus
Europa mit in die „neue Welt“. In Trier
bot  sie nicht nur Seminare zu Postcolo-
nial Studies, Gender Studies oder afro-
amerikanischer Literatur an, sondern
übernahm auch die Ko-Leitung der
interdisziplinären Tagung „Rebels wi-
thout a Cause? Renegotiating the Ame-
rican 1950s“. Auch hielt sie Vorträge bei
der Jahrestagung der Deutschen Gesell-
schaft für Amerikastudien in Frankfurt,
sowie in Halle, Luxemburg und Mainz.
Und nicht zuletzt setzte sie sich dafür

„Suchen Sie sich für die nächste Stunde eine Stelle aus dem Buch und schrei-
ben Sie ihre Meinung dazu auf einen Zettel. Dann haben alle etwas zu sagen,
und wir werden eine gute Diskussion haben.“ Diese Worte gingen den Besu-
chern von Prof. Ann Marie Fallons Seminaren spätestens seit der zweiten Wo-
che ins Blut über. Die Studierenden schätzten sie, weil sie stets für Meinungs-
vielfalt eintrat und auch die mundfaulsten im Kurs zum mitdiskutieren zu mo-
tivieren wusste. Bei den Lehrenden war sie für ihr großes Engagement in der
Anglistik und im Trierer Centrum für Amerikastudien TCAS bekannt. Nach
einem Jahr als Fulbright-Stipendiatin kehrte sie im August 2005 nun an die
Portland State University in Oregon zurück. 

Interview mit Ann Marie Fallon
Wieso fiel Ihre Wahl auf Deutschland?

Prof. Fallon: „Die Frage der amerikani-
schen Identität ist ein Schwerpunkt mei-
ner Forschungen. Ich interessiere mich
sehr dafür, wie andere Länder Amerika se-
hen. Und Deutschland war das erste Land,
in dem sich die American Studies außer-
halb der USA etablierte. Hier ist man
gleichzeitig fasziniert und skeptisch, etwa
was den Nationalismus Amerikas angeht
– auf eine gesunde Art, weil man weiß,
wohin es führen kann. Die Deutschen neh-
men da kein Blatt vor den Mund.“

Wie empfanden Sie ihre Zeit an der Uni-
versität Trier?

Prof. Fallon: „Die Kollegen waren alle
sehr nett und hilfsbereit, und die Zu-
sammenarbeit war großartig. Ein Jahr im
Ausland ist eine wertvolle Erfahrung,
gerade für junge Akademiker. Und was
mir als Mutter mit Kind ungemein half,
waren die Betreuungsmöglichkeiten vor
Ort für meine Tochter. Ohne wäre mein
Auslandsjahr unmöglich gewesen. Eine

Ganztags-Tagesstätte auf dem Campus
ist auch in den USA keineswegs selbst-
verständlich.“

Also haben sie beide zusammen Deutsch
gelernt?

Prof. Fallon: „Zuerst hatte ich einen pri-
vaten Tutor. Der Austausch mit anderen
Müttern in den Spielgruppen war auch
sehr hilfreich. Maddie plapperte ja be-
reits nach ein paar Monaten fließend. Ich
musste mich anstrengen – schließlich
wollte ich nicht ständig von einer Vier-
jährigen beaufsichtigt werden.“

Bald wird hier alles auf die amerikani-
schen Abschlüsse BA und MA umge-
stellt. Sie haben nun ein Jahr nach dem
„deutschen System“ unterrichtet. Wo se-
hen sie die Vor- und Nachteile?

Prof. Fallon: „Ich finde es gut, dass die
Studierenden so unabhängig sind. Ich
verbringe hier nicht annähernd so viel
Zeit, um sie zu „bemuttern“, sie anzulei-
ten. In den USA wird die Verantwortung

der Lehrenden für die Studierenden sehr
stark betont. Hier dagegen entscheiden
sie selbst, was sie lernen möchten. An-
dererseits werden ihnen dadurch weni-
ger Voraussetzungen abverlangt. Die
Studierenden kamen mit sehr unter-
schiedlichem Vorwissen in meine Kur-
se. Oft fehlt ihnen grundlegendes, litera-
turwissenschaftliches Wissen, welches
man dann jedes Mal nacharbeiten muss.
Dann wiederum hat man immer ein, zwei
echte Experten in seinen Kursen sitzen.“

Verhalten sich die deutschen Studieren-
den denn anders?

Prof. Fallon: „Ich musste bis zum letz-
ten Tag meines Hauptseminars warten,
aber dann habe ich sie doch noch mit-
bekommen – die berühmte „German de-
bate“. Es braucht Zeit, die richtigen Fra-
gen zu finden, um die Studenten aus der
Reserve zu locken, aber dann kommen
sie richtig in Fahrt. In Amerika funktio-
niert das anders – dort fühlt man sich di-
rekt persönlich angegriffen.“

Vielen Dank für das Gespräch.
Text und Interview: Nina Olligschläger
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Publizieren im Internet oder: 
eine Reise in die Verlagsindustrie

Autorin, Herausgeberin und Grün-
derin eines sehr erfolgreichen Litera-
tur Online-Magazins: All dies kann
Katherine McNamara von sich be-
haupten. In dem vom Fach Medien-
wissenschaft und dem Trierer Cen-
trum für Amerikastudien (TCAS)
präsentierten Gastvortrag „An Ar-
chipelago of Readers: Publishing
Across the World Wide Web“ stellte
Katherine McNamara am 24. Mai
2005 das von ihr gegründete Internet-
Magazin Archipelago (www.archipe-
lago.org) vor. 

Die US-Amerikanerin berichtete den
neugierigen Zuhörern/innen von
Schwierigkeiten bei der Veröffentli-
chung von Büchern, die auch sie am ei-
genen Leibe bei der Publikation ihres
Werkes Narrow Road To The Deep
North – A Journey into the Interior of
Alaska erfahren musste. Zu einer Zeit,
in der im Verlagswesen strenge Aufla-
gen sowie genaue Vorstellungen über
Form, Schreibstil und besonders Inhalt
der zu veröffentlichenden Werke exi-

stierten, versank McNamaras Buch zu-
nächst irgendwo im Nirgendwo. Trotz
der Gewissheit, dass sie ausgezeichnete
Arbeit geleistet hatte, fand sich in New
York kein Herausgeber. McNamara
musste die Sache also selbst in die Hand
nehmen. Wenn schon keine Veröffentli-
chung im traditionellen Stil, dann eben
im World Wide Web. 
Nachdem sich Katherine McNamara mit
den Besonderheiten des Mediums Inter-
net vertraut gemacht hatte, gründete sie
im Jahr 1997 das Online Literatur-Ma-
gazin Archipelago. Schon im ersten Jahr
konnte das Magazin 12 000 Leser vor-
weisen. Jene Zahl sollte in den kom-
menden Jahren stetig ansteigen. Heute
sind es monatlich 10 000 Leser. Archi-
pelago beinhaltet neben ganzen Büchern
der Belletristik auch Gedichte und Auf-
sätze verschiedener Autoren, die ihre Ar-
beiten hier kostenlos veröffentlichen
können. Der auf diese Weise erreichte
Bekanntheitsgrad einzelner Werke kann
dann durchaus als Sprungbrett für wei-
tere traditionelle Veröffentlichungen ge-
nutzt werden. Inzwischen hat McNama-

ra Archipelago etabliert – die Reihe de-
rer, die Lob spendeten reicht vom Times
Literary Supplement bis hin zu USA To-
day, Umberto Eco und andere bekannte
Autoren haben im Magazin veröffent-
licht, ihr Buch wurde für einen Litera-
turpreis nominiert. 
Für Katherine McNamara ist Archipela-
go keine Geldquelle, noch war es jemals
als eine solche geplant. Ihre Internet-
Plattform soll als Alternative zur tradi-
tionellen Veröffentlichung in Buchform
dienen und dabei vor allem hochwerti-
ger Literatur, die möglicherweise den
Vorschriften der Verlagsindustrie nicht
gerecht wird, einen Raum bieten. Das
enorme Interesse vieler, die Texte auf
Archipelago zu lesen und stets neue Ar-
beiten in dem Magazin zu veröffent-
lichen, sind ein klares Indiz dafür, dass
diese Alternative dankbar angenommen
wird. Die Nutzer halten Archipelago am
Leben und sorgen so für einen weiteren
Lichtblick in den Tiefen des Internet-
Dschungels.

Kerstin Holzer und 
Sandra Meinerz
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Die schwer zu beantwortende Frage:
Wer ist die Nummer 1?

Abschiedsvorlesung von Prof. Karl-Heinz Bender: Eine Festschrift für den Emeritus 

„Wer ist die Nummer 1?“ – diese Frage war Thema der Abschiedsvorlesung des
Romanisten Prof. Dr. Karl-Heinz Bender. Nach 34 Jahren erfolgreicher Lehr-,
Forschungs- und Selbstverwaltungstätigkeit an der Universität und nach vielen
Jahren ehrenamtlichen Engagements in der Deutsch-Französischen Gesellschaft
wurde Bender zum Ende des Wintersemesters 2004/05 emeritiert. Der Hörsaal
1, in dem er seit Jahren seine Vorlesungen abhält, war zu der Abschiedsfeier am
Mittwoch, den 6. Juli 2005, vollbesetzt. Die Frage nach der Nummer 1, die bereits
im Vorfeld viele Spekulationen hervorrief, bedurfte in diesem Kontext einerAnt-
wort – und die blieb auch nicht aus: Mit romanistisch-historischem Wissen, Witz
und Charme beantwortete Bender die gestellte Frage à la de Gaulle, wie im Text
unten näher berichtet wird. 

Zum Abschluss des offiziellen Festaktes überreichten die beiden Herausgeber,
Prof. Dr. Karl Hölz und Prof. Dr. Hermann Kleber, dem Emeritus mit amü-
santer Kommentierung eine Festschrift mit dem bezeichnenden Titel Literatur
und Macht. Die Beiträge sind im Rahmen eines Festkolloquiums entstanden,
das die Fächergruppe Romanistik im November 2001 anlässlich des 65. Ge-
burtstags von Karl-Heinz Bender organisiert hatte. Foto: ney

Der Trierer Öffentlichkeit ist Prof. Dr.
Karl-Heinz Bender als ständiger Vertre-
ter des Präsidenten der Universität Trier
im Vorstand der Deutsch-Französischen
Gesellschaft und als Organisator einer
viel beachteten Vortragsreihe zu den
deutsch-französischen Beziehungen be-
kannt, welche bekannte Persönlichkeiten
aus Politik und Wissenschaft (Otto von
Habsburg, August Graf von Kageneck,
Alfred Grosser, André Glucksmann u.a.)
nach Trier führte.
Studierende, Kollegen, ehemalige Mitar-
beiter sowie Ehrengäste aus Kultur, Poli-
tik und Militär konnte der Dekan des
Fachbereichs II, Prof. Dr. Wolfgang
Klooß begrüßen. Darunter waren der ehe-
malige Ministerpräsident von Rheinland-
Pfalz, Dr. Carl-Ludwig Wagner, der Prä-
sident der Deutsch-Französischen Ge-
sellschaft, Jürgen Cornelius, Oberstleut-
nant Friedhelm Schüle in Vertretung des
Kommandeurs im Fernmeldebereich 92
der Bundeswehr und Rudolf Hahn, der
Leiter des Bildungszentrums Trier.

Wer aber ist die Nummer 1?

Die Beantwortung dieser Frage gab Ben-
der in seiner Abschiedsvorlesung selbst:
Wie manche erwartet hatten, ging es dem
Emeritus nicht darum, wer die Nummer
1 in der Romanistik weltweit, deutsch-
landweit oder in Trier sei, sondern seine
Betrachtungen bezogen sich auf die hi-
storisch gewachsenen deutsch-französi-
schen Beziehungen, gipfelnd in der
deutsch-französischen Freundschaft seit
Charles De Gaulle und Adenauer. 

se der Memoiren stellte Bender heraus,
dass „acht Jahrhunderte nach der karo-
lingischen Reichsteilung, sieben Jahr-
hunderte, nachdem die Kaiserkrone de-
finitiv an das Ostreich gelangt war, ein
halbes Jahrtausend, nachdem ein franzö-
sischer König zum erstenmal die Forde-
rung des Kaisers, Nummer 1 zu sein in
Europa, abgelehnt hatte, der mächtigste
aller französischen Könige diese Frage
machtpolitisch zugunsten Frankreichs
entscheidet.“ Viereinhalb Jahrzehnte
nach der Abfassung der Memoiren korri-
giert der Sonnenkönig wenige Monate
vor seinem Tod jedoch seine ursprüngli-
che Position. In seinen Instruktionen ist
nicht mehr die Rede von der Rivalität
zwischen dem Kaiser und dem König
von Frankreich um den ersten Platz in der
Christenheit, denn der Sonnenkönig for-
dert eine entente cordiale, das heißt eine
gemeinsame Bewahrung ihrer beider
Vorrangstellung gegenüber neuen her-
aufdrängenden Mächten. So kann man
nach Meinung Benders in einer großan-
gelegten Perspektive in dem gealterten

„Wer ist die Nummer 1 in Europa?“ Die
in Bezug auf Frankreich und sein Ver-
hältnis zu Deutschland aufgeworfene
Frage stelle sich seit der definitiven Tei-
lung des Karolingerreiches, so Bender.
Den Fokus seiner Ausführungen legte er
vor allem auf die Position des größten
französischen Königs, des Sonnenkönigs
Ludwig XIV. Dabei ging der Emeritus
nicht so sehr auf die Politik Ludwigs XIV.
ein, sondern konzentrierte sich in erster
Linie auf dessen persönliche Äußerun-
gen in seinen Memoiren und Instruktio-
nen. In einem ersten Fazit aus der Analy-
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Sonnenkönig einen Vorläufer der heuti-
gen deutsch-französischen Zusammen-
arbeit sehen. In diesem Sinne bekennt
sich Charles de Gaulle nach seiner
Machtübernahme 1958 zum Modell des
Sonnenkönigs, da er beide Staaten ge-
meinsam herausstellt: „L’Europe, c’est la
France et l’Allemagne! Les autres, c’est
les légumes.“ 
Bender selbst zieht hingegen den Kom-
mentar des Literaten Ionesco dem ag-
gressiv-provozierenden Satz des Generals
vor: „Charles de Gaulle qui refit de la
France un grand pays, qui n’est plus un
grand pays depuis qu’il a disparu. Je di-
rai un jour pourquoi il est nécessaire que
la France est un grand pays!“ Kann ein

Land also groß sein, auch ohne den ersten
Platz allein einzunehmen? 
Bender betonte in seiner Abschiedsvorle-
sung, dass die beiden größten französi-
schen Staatschefs – der Sonnenkönig und
der Begründer der V. Republik – bereit
waren, den ersten Platz mit Deutschland
zu teilen: Louis XIV bereits vor der Erb-
feindschaft; Charles de Gaulle infolge der
Erbfeindschaft, um diese definitiv zu be-
enden und durch jene Union zu ersetzen,
die bereits Ludwig XIV. angestrebt hatte.
Dies führte Karl-Heinz Bender zu dem
Fazit, dass der Sonnenkönig den größe-
ren Weitblick hatte; der General aber den
größeren Erfolg.        
Hermann Kleber/Christine Felbeck/red.

Fortsetzung von S. 67

Die Kooperation fand in dieser Form zum
ersten Mal statt. Das Interesse der Stu-
dierenden war so groß, dass die begrenz-
te Zahl der Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer von zunächst 20 auf 40 erhöht
werden musste. Erfolgreich zugelassen
wurden schließlich Studierende von meh-
reren Universitäten aus ganz Taiwan. Zu-

dem waren insgesamt 20 Gasthörer bei
einzelnen Vorträgen dabei.
Jeweils eine Woche lang stellten sich die
Trierer Professoren Thomas Raab und
Gerhard Robbers sowie ihre Mitarbeiter
Milva Helling und Michael Rahe den Fra-
gen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer.
Professor Chen von der National Taipei
University und Prof. Robbers hatten die
Veranstaltung organisiert, die getragen
wurde durch den Deutschen Akademi-
schen Austauschdienst und das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung.
Die Vorlesungen der Summer School
wurden durch Dr. Wang von der Univer-
sität in Tainan und durch Mitarbeiter der
National Taipei University in die chinesi-
sche Sprache übersetzt. Für den Erwerb
und die Verbesserung der Deutschkennt-
nisse, die bei einigen Teilnehmern bereits
auf einem hohem Niveau vorhanden wa-
ren, fand außerdem ein Deutschkurs statt.
Abgerundet wurde das Programm durch
Besuche bei deutschen Einrichtungen in
Taiwan.
Gewonnen hatten am Ende alle: Teilneh-
merinnen und Teilnehmer erhielten ein
Zertifikat über ihre erfolgreiche Teilnah-
me und die Dozenten haben Einblicke in
die taiwanesische Rechtskultur nehmen
können.                                Michael Rahe

Taipei Summer School 2005
Einführung in das deutsche Zivil- und Verfassungsrecht

Prof. Dr. Robbers (m.) mit den Teilnehmern/innen an der Taipei Summer School 2005                                Foto: M. Rahe

Die Universität Trier veranstaltete gemeinsam mit der Taipei National Universi-
ty in Taiwan vom 19. bis zum 30. September 2005 eine Taipei Summer School.
Über 40 Studierende erhielten eine Einführung in das deutsche Zivil- und Ver-
fassungsrecht durch Gastdozenten der Universität Trier. Mit der Veranstaltung
sollten junge taiwanesische Studierende und Wissenschaftler dazu ermutigt wer-
den, sich später einmal für einen Forschungsaufenthalt in Deutschland zu ent-
scheiden.
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Plautus in Comedy

Die Lateinische Theatergruppe der Universität Trier inzenierte von Juni bis Juli
2005 das Stück „PLAUTUS MENAECHMI“ – und dies bereits zum zweiten Mal
an der Universität Trier, denn schon im Jahre 1992 hatte die Gruppe, unter ande-
rer Besetzung in Trier und in Valladolid (Spanien) sowie in Portugal in der Univer-
sität Coimbra dieses Werk aufgeführt. Neben Darbietungen in Trier gab es bei der
Erstinzenierung zudem Gastauftritte im spanischen Valladolid sowie an der Uni-
versität Coimbra in Portugal. Auch im Jahr 2005 fand das berühmte Zwillingsstück
des Plautus viel Beifall. Es wurde bekanntlich von einem zweiten Genie der Dra-
maturgie, William Shakespeare, in seiner Comedy of errors, aufgegriffen.

Martina Ruiz/red.

Rufe nach Trier angenommen
Der Minister für Wissenschaft, Weiter-
bildung, Forschung und Kultur des Lan-
des Rheinland Pfalz hat folgende Rufe
erteilt, die angenommen wurden:

Privatdozentin Dr. Eva Walther, Ober-
assistentin an der Universität Heidel-
berg, hat den Ruf auf die W 2-Professur
für Sozialpsychologie im Fachbereich I
der Universität Trier angenommen.

Dr. Anne Sliwka, Lehrbeauftragte an der
Universität Mannheim, hat den Ruf auf
die W 2-Professur für Bildungswissen-
schaften mit den Schwerpunkten Lernen

– Sozialisation – Entwicklung – Erzie-
hung im Fachbereich I, Pädagogik, an
der Universität Trier angenommen.

PD Dr. Diederich Eckardt, Privatdozent
an der Universität Bonn einen Ruf auf
die W 3-Professur für Bürgerliches
Recht und Zivilrecht im Fach V der Uni-
versität Trier angenommen.

Rufe nach Trier erteilt
Der Minister für Wissenschaft, Weiter-
bildung, Forschung und Kultur des Lan-
des Rheinland-Pfalz hat Universitäts-
professor Dr. Francois Buscot, Inhaber

einer C 3-Professur an der Universität
Leipzig, einen Ruf auf die W 3-Profes-
sur für das Fach Geobotanik im Fachbe-
reich VI an der Universität Trier erteilt.

Einen weiteren Ruf erteilte der Minister
an Dr. Ralf Münnich, Akademischer Rat
an der Universität Tübingen, Wissen-
schaftlicher Leiter und Koordinator
des internationalen Forschungsprojekts
DACSEIS, auf die W 2-Professur für
das Fach Wirtschafts- und Sozialstati-
stik im Fachbereich IV an der Univer-
sität Trier.

Ruf nach Trier abgelehnt
Prof. Dr. Hans Hopfinger, Inhaber einer
C 4-Professur an der Katholischen Uni-
versität Eichstätt, hat den Ruf auf die W
3-Professur für das Fach Angewandte
Geographie/Fremdenverkehrsgeographie
im Fachbereich VI an der Universität
Trier abgelehnt.

Rufe abgelehnt 
Universitätsprofessorin Dr. Ulrike Sailer,
Inhaberin einer C 4-Professur für Kultur-
und Regionalgeographie, FB VI, Uni-
versität Trier hat einen Ruf auf die W 3
Professur für Anthropogeographie an der
Universität Leipzig erhalten und abge-
lehnt.

Universitätsprofessor Michael Stubbs
PhD, Inhaber einer C 4-Professur für An-
glistische Sprachwissenschaft im Fach-
bereich II, Anglistik, an der Universität
Trier hat einen Ruf auf eine Professur für
Angewandte Linguistik an der Univer-
sität Wellington/Neuseeland erhalten und
abgelehnt.

Rufe angenommen
Universitätsprofessor Dr. Dr. Andreas
Maercker, Inhaber einer W 3-Professur
für Klinische Psychologie und Psycho-
therapie, Fachbereich I, Psychologie, an
der Universität Trier, hat einen Ruf auf
eine Professur für Psychopathologie an
der Universität Zürich angenommen.

Dr. iur. habil. Thomas Finkenauer, Wis-
senschaftlicher Assistent im Fachbereich
V, Zivilrecht, an der Universität Trier, hat
einen Ruf auf eine W 3-Professur für Bür-
gerliches Recht, Europäisches Privatrecht
und Römisches Recht an der Universität
Tübingen erhalten und angenommen.

Berufungsnachrichten
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W3-Professur für Bürgerliches
Recht und Zivilprozessrecht

Prof. Dr. Diederich Eckardt hat im
Sommersemester 2005 eine W3-Pro-
fessur für Bürgerliches Recht und Zi-
vilprozessrecht (Nachfolge Prof. Dr.
Peter Marburger) an der Universität
Trier angetreten. Sein juristisches und
wissenschaftliches Rüstzeug erhielt
Eckardt im Rheinland: Nach dem
rechtswissenschaftlichen Studium
(Universität Bonn) und der Referen-
darzeit (Bonn, Köln, Bombay) wurde
er in Bonn mit einer Arbeit über Die An-
fechtungsklage wegen Gläubigerbe-
nachteiligung (Bielefeld, 1994) zum
Dr. iur. promoviert. In der Folgezeit ent-
stand, neben intensivierter Tätigkeit in
der universitären Lehre und Selbstver-
waltung, eine zweite Arbeit über die ob-
jektiven Grenzen der Rechtskraft im Zi-
vilprozess, mit der er sich im Jahr 2003
in Bonn habilitierte. Nach Lehrstuhl-
vertretungen an den Universitäten
Bonn, Siegen und Heidelberg lehrt und
forscht Eckardt seit Beginn des Som-
mersemesters in Trier. Eckardt arbeitet
vor allem im Zivilverfahrensrecht
(Deutsches, Europäisches und Interna-
tionales Zivilprozess- und Insolvenz-
recht sowie Prozessrechtsverglei-
chung); im Bereich des Bürgerlichen
Rechts gilt sein besonderes Interesse
dem Vertragsrecht sowie dem Kredit-
sicherungs- und Sachenrecht. Diederich
Eckardt ist verheiratet und hat eine
9jährige Tochter.

Neu an der Universität Trier

C4-Professur für Sprach-
geschichte mit Schwerpunkt

Deutsch im Mittelalter 

Prof. Dr. Claudine Moulin hat zum
Wintersemester 2003 im Fachbereich II
eine C4-Professur für Sprachgeschich-
te mit Schwerpunkt Deutsch im Mittel-
alter angetreten. Nach dem Studium der
Germanistik und Anglistik in Brüssel
und Bamberg wurde sie in Bamberg mit
einer Arbeit im Bereich der Orthogra-
phiegeschichte promoviert (Der Maju-
skelgebrauch in Martin Luthers deut-
schen Briefen 1517–1546, Heidelberg
1989). In der Folgezeit arbeitete sie ne-
ben intensiver Tätigkeit in der univer-
sitären Lehre und Selbstverwaltung an
einem Forschungsprojekt zur Ge-
schichte der deutschen Grammatik, aus
dem zahlreiche Veröffentlichungen und
eine zweibändige Monographie her-
vorgegangen sind. Das Habilitations-
projekt, das durch ein Habilitandensti-
pendium der DFG gefördert wurde,
widmete sich dem Althochdeutschen
(Würzburger Althochdeutsch, Habilita-
tion Bamberg 1999) und führte Claudi-
ne Moulin zu längeren Forschungsauf-
enthalten nach Oxford. In dieser Zeit
wurden auch die beiden Kinder, ein
Sohn und eine Tochter geboren. An-
schließend war Moulin Heisenbergsti-

pendiatin der DFG, bevor sie im Jahr
2002 einen Ruf an die Universität Lu-
xemburg erhielt. 
Neben Forschungsschwerpunkten im
Bereich der historischen Linguistik und
der Sprachgeschichte des Deutschen
beschäftigt sich Claudine Moulin mit
Normproblemen der Gegenwartsspra-
che und Phänomenen des Sprachwan-
dels sowie der Dialektologie. Sie ist fer-
ner Co-Autorin zweier Lehrbücher im
Bereich der historischen und germani-
stischen Linguistik. Besonders ihrer
Muttersprache, dem Lëtzebuergeschen,
sind einige Forschungsvorhaben ge-
widmet, darunter eine digitale Sprach-
atlas-Publikation (www.luxsa.info), die
in Kooperation mit dem „Forschungs-
institut für deutsche Sprache. Deutscher
Sprachatlas“ in Marburg entstanden ist. 
Mit ihrem Ruf nach Trier hat Claudine
Moulin die kollegiale wissenschaftli-
che Leitung des „Kompetenzzentrums
für elektronische Erschließungs- und
Publikationsverfahren in den Geistes-
wissenschaften an der Universität
Trier“ übernommen, das von Prof. Dr.
Kurt Gärtner (i. R.) gegründet wurde
und deutschlandweit zu den erfolg-
reichsten Institutionen im Bereich der
EDV-Philologie und der Digitalisierung
gehört. Arbeitsschwerpunkte des Zen-
trums sind die elektronische Publika-
tion, Erschließung und Vernetzung gei-
steswissenschaftlicher Grundlagen-
werke wie Wörterbücher, Editionen
und Primärquellen (www.kompetenz-
zentrum.uni-trier.de). Als neues Vorha-
ben an der Universität Trier wurde im
Herbst 2005 das von Prof. Moulin zu-
sammen mit ihrer Mainzer Kollegin
Prof. Dr. Mechthild Dreyer beantragte
Historisch-kulturwissenschaftliche
Forschungszentrum Mainz-Trier
(HKFZ) im Rahmen der Exzellenzini-
tiative „Wissenschaf(f)t Zukunft“ des
Landes Rheinland-Pfalz genehmigt; es
vereint historisch-kulturwissenschaft-
lich arbeitende Kollegen und Kollegin-
nen unter dem interdisziplinären For-
schungsschwerpunkt „Wissensräume“.
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